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12. Januar 2008 Samstag - Reudnitz
Etwa 350 Neonazis aus Leipzig, Sachsen, Thüringen, 
Brandenburg, Berlin und Bayern marschieren abge-
schirmt von 1500 Polizisten durch den Leipziger Osten. 
Das Motte der Demo lautet „Jugend braucht Chancen“.
19. Januar 2008 Samstag - Reudnitz
Nazis greifen in der Nacht erneut ein Haus in der 
Holsteinstraße an, in dem vor allem Student_in-
nen, aber auch Familien mit Kindern wohnen. Das 
Haus wird erst mit Steinen beworfen, danach versu-
chen sechs Personen in Wohnungen einzudringen, 
stecken Feuerwerkskörper durch die Briefschlit-
ze im Erdgeschoss und werfen eine Scheibe ein. 
28. Januar 2008 Montag - Leipzig
In der Südvorstadt, Reudnitz und anderen Stadttei-
len werden Plakate mit der Aufschrift „Linken Terror 
aufdecken“ geklebt. Darauf sind Menschen abge-
bildet, die offensichtlich willkürlich auf Demonst-
rationen fotografiert wurden. Ihnen wird vorgewor-
fen „Linke Gewalttäter“ zu sein. Auf dem „Freien 
Netz“ wird dazu ein „Aktionsbericht“ veröffentlicht.
Januar 2008 - Mockau
Das Klubhaus „Aryan Brotherhood“ wird im Janu-
ar polizeilich geräumt, da laut Ordnungsamt der 
Stadt Leipzig ordnungswidrig ein Gewerbe unter-
halten wurde. Die „Bruderschaft“, die sich mit ihrem 
chronik.LE
„Leipziger Zustände“ ist die erste Broschüre des 
Projekts chronik.LE. Auf www.chronikLE.org wer-
den seit November 2008 rassistische, faschistische 
und diskriminierende Ereignisse in der Stadt Leipzig 
sowie den Landkreisen Leipzig und Nordsachsen 
dokumentiert. Dazu gehören Gewalt- und Propa-
gandahandlungen organisierter und nicht-organi-
sierter Neonazis, fremdenfeindliche Übergriffe, All-
tagsrassismus und Rassismus in den Medien, aber 
auch sexistische und antisemitische Vorfälle sowie 
Feindlichkeiten gegen Homosexuelle, Behinderte 
und Obdachlose. Inhaltlich sind die dokumentierten 
Ereignisse also breit gefächert. Und leider sind es 
inzwischen sehr viele. 
Informationen über diskriminierende Vorfälle werden 
zentral gesammelt und in einer redaktionell bearbei-
teten Form veröffentlicht. Wichtig ist weniger die 
Aktualität der Seite als vielmehr die Seriosität und 
Qualität der Meldungen. Nur gesicherte Informati-
onen, für die es zuverlässige Quellen gibt, werden 
veröffentlicht. Über verschiedene Sortierfunktionen 
können die Meldungen nach Ort, Datum und Thema 
bzw. Ereignis durchsucht werden. Die Chronik wird 
also ergänzt durch eine übersichtliche und nachhal-
tige Recherchemöglichkeit - frei zugänglich für alle.  
Das Besondere an chronik.LE ist der Netzwerkcha-
rakter. Das Dokumentationsprojekt verfolgt einen 
Ansatz möglichst breiter Beteiligung. Neben interes-
sierten Einzelpersonen sind es vor allem Bürgeriniti-
ativen, Opferberatungsstellen, Antidiskriminierungs- 
und Stadtteilinitiativen, Kulturträger_innen und 
antifaschistische Gruppen, die sich mit ihren jeweils 
stadtteilspezifischen oder thematischen Schwer-
punktsetzungen an der Dokumentation beteiligen 
— sie liefern die Informationen, die auf chronik.LE 
veröffentlicht werden. Im Schlussteil dieser Broschü-
re finden Sie eine Übersicht unserer Unterstützer_in-
nen.
Mit der Bereitstellung gesicherter Informationen soll 
die Arbeit von Initiativen und Organisationen gegen 
Diskriminierung unterstützt werden. Anhand der Auf-
listung werden gesamtgesellschaftliche Probleme, 
wie Rassismus und Antisemitismus, in ihrem Aus-
maß erst konkret greifbar. Das ist wichtig, um auf 
die Lösung der dringenden Probleme hinzuwirken. 
Das Verschweigen durch die Öffentlichkeit wird er-
schwert, die öffentliche Skandalisierung erleichtert. 
Durch die Dokumentation erhoffen wir uns auch, 
Verantwortliche in Kultur, Wirtschaft, Politik und Me-
dien zur Durchsetzung antidiskriminierender Stan-
dards zu drängen. Die umfangreiche Sammlung im 
Internet, aber auch die vorliegende Broschüre sollen 
also zur Information und Sensibilisierung wichtiger 
gesellschaftlicher Akteur_innen führen sowie alle In-
teressierten über die „Leipziger Zustände“ aufklären. 
Wir erhoffen uns davon, konkretes Handeln gegen 
jedwede Form von Diskriminierung unterstützen und 
befördern zu können und einen notwendigen Beitrag 
für eine dauerhafte Stärkung gegen antihumanisti-
sche und diskriminierende Positionen in allen Berei-
chen der Gesellschaft zu leisten.  
Mit der Broschüre „Leipziger Zustände“ wollen wir 
uns an der inhaltlichen Auseinandersetzung mit ver-
schiedenen Formen von Diskriminierung bzw. „Ideo-
logien der Ungleichwertigkeit“ beteiligen. Wir  be-
leuchten verschiedene Aspekte von Diskriminierung 
und zeigen die gemeinsamen ideologischen Hinter-
gründe auf. Außerdem haben wir versucht, die Sicht 
auf Probleme verschiedener Leipziger Akteur_innen 
einzubringen. Schwerpunkt bildet die Auseinander-
setzung mit der in Leipzig und Umgebung agieren-
den Neonazi-Szene. Nicht nur viele auf chronik.LE 
dokumentierte Vorfälle gehen auf ihr Konto, auch 
hinsichtlich der anstehenden Wahlen lohnt ein ge-
nauerer Blick. Wir analysieren die Struktur und 
Ideologie der Neonazis und stellen aktuelle Entwick-
lungen dar. Thematisiert wird aber auch Diskriminie-
Liebe Leserin, lieber Leser,
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Namen auf eine US-amerikanische Nazi-Gang 
bezieht, hatte das Ladenlokal in der Mockau-
er Volbedingstraße im Herbst 2007 angemietet.
16. Februar 2008 Samstag - Connewitz
Samstagnacht greifen Nazis sowohl am Connewitzer 
Kreuz als auch weiter in Richtung Südvorstadt zwei-
mal Menschen an, die sie für Linke halten. Die Opfer 
können nach dem Angriff fliehen und eine Polizei-
streife alarmieren, welche die Nazis kurz darauf stellt.
16. Februar 2008 Samstag - Möckern
Ein 37-jähriger Pakistaner wird im Norden Opfer ei-
nes rassistischen Übergriffs. Der seit Jahren in Leip-
zig lebende Mann wird am Samstag in der Gartenan-
lage Heuweg von drei Männern und zwei Frauen, die 
Fahrräder und Kinderwagen bei sich haben, zunächst 
mehrmals beschimpft und dann von einem aus der 
Gruppe verprügelt. Der Pakistaner erleidet Hämato-
me, eine Nasenbeinfraktur und verliert einen Zahn.
23. Februar 2008 Samstag - Colditz
Rund 100 vermummte Nazis randalieren am Sams-
tag in Colditz (Muldentalkreis) und beschädigen ein 
Geschäftslokal schwer. Viele der Randalierer gehö-
ren zu der verbotenen Kameradschaft „Sturm 34“. 
Editorial
rung fernab der organisierten Neonaziszene, die in 
der so genannten Mitte der Gesellschaft stattfindet. 
So beispielsweise im Leipziger Fußball, in der Be-
richterstattung lokaler Medien, im Miteinander von 
Mann und Frau oder auch strukturell im Alltag von 
Menschen mit Behinderung. Alle hier behandelten 
Themen sind immer wieder Kontext von Ereignis-
sen, die als menschenverachtend und diskriminie-
rend bezeichnet werden müssen und durch die Men-
schen konkrete Nachteile und Leid erfahren.
Um unterschiedliche Geschlechtsidentitäten sprach-
lich zu repräsentieren, wird statt des „Binnen-i´s“ der 
Unterstrich: „_“ verwendet. So wird auf sprachlicher 
Ebene zum Einen eine Kritik an der Binarität der Ka-
tegorie Geschlecht verdeutlicht, und zum Anderen 
queere oder nicht einzuordnende Geschlechtlichkeit 
sichtbar gemacht. Verzichtet wird darauf nur, wenn 
von Personengruppen die Rede ist, deren Ansich-
ten sich klar auf eine zweigeschlechtliche Struktur 
stützen.
Wie auch viele andere Projekte mit emanzipato-
rischen Anspruch arbeiten wir an unserer eigenen 
Abschaffung. Bis dahin aber wünschen wir uns von 
Ihnen als Leser oder Leserin, dass Sie mit offenen 
Augen durch ihre Umgebung gehen, Diskriminierung 
nicht nur erkennen, sondern als konkretes Problem 
wahrnehmen und selbst dagegen vorgehen.
chronik.LE  ist ein Projekt des „Ladenschluss. Akti-
onsbündnis gegen Nazis“, der Verein  „Engagierte 
Wissenschaft e.V.“ fungiert als Träger. Das Projekt 
wurde im Jahr 2008 durch den Lokalen Aktionsplan 
der Stadt Leipzig gefördert. Die Broschüre wurde 
außerdem durch den StudentInnenrat der Universi-
tät Leipzig, das Fußballfanprojekt „Bunte Kurve“ so-
wie den Lazar-Lichdi-Fonds finanziell unterstützt. 
Wir danken allen am Projekt Beteiligten für ihre Un-
terstützung, insbesondere denen, die zur Erstellung 
dieser Broschüre beigetragen haben. 
Redaktionsteam chronik.LE
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pdf) sowie die Folgestudien 
„Ein Blick in die Mitte. Zur 
Entstehung rechtsextremer 
und demokratischer Ein-
stellungen“ und „Bewegung 
in der Mitte. Rechtsex-
streme Einstellungen in 
Deutschland 2008“ (Online 
zu finden unter: http://www.
fes.de/rechtsextremismus).
[3] Uwe Backes / Eckhardt 
Jesse: Politischer Extremis-
mus in der Bundesrepublik 
Deutschland. Bonn. 1996. 
4. völlig überarbeitete und 
aktualisierte Ausgabe.
[4] Christoph Butterwege: 
Rechtsextremismus. Frei-
burg im Breisgau. 2002.
IDEOLOGIEN DER UNGLEICHWERTIGKEIT 
...und andere menschenverachtende Einstellungen
chronik.LE
Als verbindendes Element der bei chronik.LE doku-
mentierten Diskriminierungen und Aktivitäten können 
Ideologien der Ungleichwertigkeit von Menschen 
angesehen werden. Diese Ungleichwertigkeitsvor-
stellungen äußern sich unter anderem in Form von 
Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit (GMF). 
Die Forschungsgruppe um Wilhelm Heitmeyer (Bie-
lefeld) fächert dieses Syndrom bei ihren Erhebungen 
in die Elemente Fremdenfeindlichkeit, Rassismus, 
Antisemitismus, Islamophobie, Heterophie (Abwer-
tung von Homosexuellen, Obdachlosen und Behin-
derten), Etabliertenvorrechte und Sexismus auf. [1] 
Die Leipziger Wissenschaftler Oliver Decker und 
Elmar Brähler („Vom Rand zur Mitte“) betrachten in 
ihren Studien die Dimensionen Befürwortung einer 
rechtsgerichteten Diktatur, Chauvinismus, Frem-
denfeindlichkeit, Antisemitismus, Sozialdarwinismus 
und Verharmlosung des Nationalsozialismus. [2] Oft 
werden diese Einstellungsmuster mit dem Begriff 
„Rechtsextremismus“ zusammengefasst. Diesen 
Begriff, insofern er sich auf die Extremismustheorie 
[3] bezieht, möchten wir explizit ablehnen. Die Stili-
sierung einer fiktiven politischen Mitte, die von ihren 
äußeren Rändern her bedroht wird, birgt verschie-
dene Gefahren in sich. Die Vertreter_innen dieser 
normativen Demokratietheorie können zu einem Ab-
solutheitsanspruch neigen, der zur Immunisierung 
gegen jedwede Kritik an den bestehenden gesell-
schaftlichen Verhältnissen und zur Diskreditierung 
politischer Alternativmodelle beiträgt [4].
Als Dokumentationsprojekt interessieren uns weni-
ger quantitative oder qualitative Erhebungen über 
solche antidemokratischen Einstellungen, sondern 
deren Manifestation in Form konkreter Taten oder 
im öffentlichen Diskurs. Da Begriffe wie Faschismus, 
Rassismus, Antisemitismus, Nationalismus oder Au-
toritarismus im allgemeinen Sprachgebrauch und 
in den Sozialwissenschaften teilweise uneinheitlich 
verwendet werden, folgen nun einige Erläuterungen 
zu unserem Verständnis dieser Kategorien. Obwohl 
teilweise auch mögliche Ursachen dieser Phänome-
















Ist die mit Macht praktizierte Diskriminierung von 
Menschen aufgrund ihrer Einteilung nach bestimm-
ten (äußeren) Merkmalen. Von diesen Kennzeichen 
wird auf individuelle Fähigkeiten, Eigenschaften 
und Verhaltensweisen geschlossen. Den auf die-
se Weise konstruierten Gruppen (als Rasse oder 
als Kultur) werden verschiedene Wertigkeiten zu-
geordnet – der eigenen Gruppe eine höhere, der 
Fremd-Gruppe eine niedrigere. Die rassistische 
Zuschreibung erfolgt aus einer Position der Stärke 
heraus und dient unter anderem zur Legitimierung 
von Hierarchien und Privilegien. Seine Geschichte 
ist untrennbar mit der des europäischen Kolonialis-
mus verknüpft und seine Kontinuität kann nicht ge-
trennt von der Kontinuität (post-)kolonialer Abhän-
gigkeitsverhältnisse verstanden werden. Rassismus 
äußert sich nicht nur in Form von individuellen Ein-
stellungen und Handlungsweisen, sondern auch auf 
struktureller und institutioneller Ebene. Die rassisti-
schen Zuschreibungen können nicht nur an biologi-
schen, sondern auch an kulturellen Merkmalen wie 
der jeweiligen Herkunft oder Religionszugehörigkeit 
festgemacht werden, die dann wie unveränderliche, 
unüberwindbare Natureigenschaften gelten. Eine 
Erscheinungsweise dieses kulturalistischen Rassis-
mus ist das ursprünglich vor allem von der so ge-
nannten „Neuen Rechten“ propagierte Konzept des 
Ethnopluralismus. Auch Antiziganismus und Antise-
mitismus werden bisweilen als Formen des Rassis-
mus betrachtet, was der Spezifik dieser Ideologien 
aber nicht unbedingtgerecht wird.
Literaturhinweise:
Georg Auernheimer: „Rassismus pur? – Ein •	
Gespräch über Rassismus und antirassistische 
Arbeit“, 2001, überarbeitet 2006, Online unter: 
http://www.georg-auernheimer.de/downloads/
Gespraech_ueber_Rassismus.pdf. 
Annita Kalpaka, Nora Räthzel (Hg.): Die •	
Schwierigkeit, nicht rassistisch zu sein, Köln: 
Dreisam, 1994.
Lou Sander: „Schwarz – Weiß – Rot – Gold. •	
(Anti)Rassismus im deutschen Kontext“, in: 
Conne Island (Hg.): Interventionen. Broschüre 
zur Kritik des Antisemitismus und Rassis-
mus, 2008, S. 26-41 (Online unter: http://
interventionen.conne-island.de/04.html).
Noah Sow: Deutschland Schwarz Weiß. •	
Der alltägliche Rassismus, München: Ber-
telsmann, 2008 (Internetseite zum Buch: 
http://deutschlandschwarzweiss.de).
Mark Terkessidis: Die Banalität des •	
Rassismus. Migranten zweiter Gene-
ration entwickeln eine neue Perspek-
tive, Bielefeld: Transcript, 2004.
Faschismus 
Den Kern der faschistischen Ideologie bildet nach 
Roger Griffin ein populistischer Ultranationalismus, 
der durch die Vision bzw. den Mythos einer nationa-
len Wieder- oder Neugeburt (Palingenese) motiviert 
ist. Eine von den Faschisten als Phase der Dekadenz 
und Degeneration wahrgenommene Gegenwart soll 
durch eine revolutionäre Bestrebung hin zu einer ge-
reinigten, völkisch-nationalen Ordnung überwunden 
und eine neue Ära begründet werden. Historische 
Beispiele dafür sind der italienische Faschismus 
und auch der Nationalsozialismus in Deutschland, 
der allerdings darüber hinaus einige Besonderhei-
ten aufwies, nicht zuletzt den sich zum Holocaust 
steigernden eliminatorischen Antisemitismus. Es 
gab aber noch andere Formen des Faschismus 
und es gibt weiterhin Anhänger dieser Ideologie. Da 
sich dies zumindest hierzulande oft in Form von NS-
Verherrlichung und Hitler-Verehrung (oder auch der 
von Rudolf Heß, Horst Wessel usw.) äußert, bietet 
sich in diesen Fällen auch die Bezeichnung (Neo-)
Nazismus an.
Literaturhinweise:
Stefan Breuer: Nationalismus und Fa-•	
schismus. Frankreich, Italien und Deutsch-
land im Vergleich, Darmstadt: Wissen-
schaftliche Buchgesellschaft, 2005.
Emilio Gentile: „Der Faschismus. Eine De-•	
finition zur Orientierung”, in: Mittelweg 36, 
2007, H. 1 (Online unter: http://www.eurozine.
com/articles/2007-03-07-gentile-de.html). 
Roger Griffin: The Nature of Fa-•	
scism, London: Pinter, 1991.
Ders.: „Fascism’s new faces (and new face-•	
lessness) in the ‘post-fascist’ period“, in: Erwä-
gen – Wissen – Ethik, 15. Jg., 2004, H. 3, S. 
287-300 (Online unter: http://home.alphalink.
com.au/~radnat/theories-right/theory6.html). 
Ders.: „Der umstrittene Begriff des Fa-•	
schismus“ (Interview). in: DISS-Journal, 
Nr. 13, 2004, S. 10-13 (Online unter: 
http://www.diss-duisburg.de/DISS-
Journale/DISS-Journal%2013.pdf).
Walter Laqueur: Faschismus. Gestern, •	
Heute, Morgen, Berlin: Propyläen, 1996.
Robert O. Paxton: Anatomie des Fa-•	
schismus, München: DVA, 2006.
Zeev Sternhell: Faschistische Ideolo-•	
gie, Berlin: Verbrecher Verlag, 2002.
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Antisemitismus
Antisemitismus bezeichnet zunächst die pauschale 
Ablehnung von Jüdinnen und Juden bzw. des Ju-
dentums (historisch Antijudaismus). Während aber 
Rassisten den anderen „Rassen“ gemeinhin eine 
niedere Wertigkeit zuschreiben, erscheinen den An-
tisemiten die als „Juden“ identifizierten Menschen 
als mit einer großen, wenn auch wenig fassbaren 
Macht ausgestattet. Dies äußert sich zum Beispiel 
in Form von Verschwörungstheorien. Tendenziell 
werden Jüdinnen und Juden für alle mit Moderne 
und Kapitalismus verbundenen Übel und Umbrüche 
verantwortlich gemacht. Da sie Jahrhunderte lang 
keinen eigenen Staat besaßen, weder der eigenen 
noch der jeweils fremden Nation „richtig“ angehör-
ten, wurden und werden die Juden auch als Bedro-
hung des Prinzips der Nationalität an sich betrach-
tet. Seit der Gründung des Staates Israel äußert 
sich Antisemitismus oft in Form von Antizionismus 
bzw. Feindschaft gegenüber Israel. Als sekundärer 
Antisemitismus werden Formen der Täter-Opfer-
Umkehr und Schuldrelativierung bezeichnet, bei der 
Jüdinnen und Juden selbst für Antisemitismus und 
Holocaust verantwortlich gemacht werden.
Literaturhinweise:
Wolfgang Benz: Was ist Antisemitis-•	
mus?, München: C.H. Beck, 2004.
Klaus Holz: Nationaler Antisemitismus. •	
Wissenssoziologie einer Weltanschauung, 
Hamburg: Hamburger Edition, 2001.
Leo Löwenthal: Falsche Propheten. •	
Studien zum Antisemitismus, Frank-
furt am Main: Suhrkamp, 1990.
Moishe Postone: „Nationalsozialismus und •	
Antisemitismus. Ein theoretischer Versuch“, 
in: Michael Werz (Hg.): Antisemitismus und 
Gesellschaft. Zur Diskussion um Auschwitz, 
Kulturindustrie und Gewalt, Frankfurt: Verlag 
Neue Kritik, 1995, S. 29-43 (Online auch unter: 
http://interventionen.conne-island.de/05.html).
Nationalismus
Eng verbunden mit den Phänomenen des Fa-
schismus und des Rassismus, aber auch des An-
tisemitismus, ist der Nationalismus. In ihm gilt das 
Konstrukt bzw. die „vorgestellte Gemeinschaft“ der 
Nation (oder auch des Volkes) als Ausgangs- und 
Bezugspunkt für alle Handlungen des Individuums. 
Die Identifikation mit der Nation funktioniert vor al-
lem über Abgrenzung und damit auch Abwertung 
anderer Nationen sowie der mit ihnen identifizierten 
Menschen. Zwar kann man zwischen organisch-völ-
kischem und demokratisch-republikanischem Nati-
onsverständnis unterscheiden. Wie Studien zeigen, 
besteht aber ein Zusammenhang zwischen Chauvi-
nismus (aggressivem Nationalismus) und Patriotis-
mus („Vaterlandsliebe“), die sich nur in der Intensität 
der Überhöhung des eigenen nationalen Kollektivs 
unterscheiden, und Fremdenfeindlichkeit bzw. Ras-
sismus. Nationalistische Einstellungen treten oft im 
Zusammenhang mit Sportereignissen zu Tage, da 
hier Städte, Länder und Nationen repräsentierende 
Gruppen in kämpferischer Konkurrenz gegeneinan-
der antreten.
Literaturhinweise:
Benedict Anderson: Die Erfindung der Nation. •	
Zur Karriere eines erfolgreichen Konzepts, 
Frankfurt/Main, New York: Campus, 1988.
Etienne Balibar: „Die Nation-Form: Ge-•	
schichte und Ideologie“, in: Ders. /Im-
manuel Wallerstein: Rasse, Klasse, Na-
tion. Ambivalente Identitäten, Hamburg, 
Berlin: Argument, 1990, S. 107-130.
Etienne Balibar: „Homo nationalis: Ein an-•	
thropologischer Abriß der Nationform“, 
in: Ders.: Sind wir Bürger Europas? Po-
litische Integration, soziale Ausgrenzung 
und die Zukunft des Nationalen, Hamburg: 
Hamburger Edition,  2003, S. 33-61.
Julia Becker / Ulrich Wagner / Oliver Christ: •	
„Nationalismus und Patriotismus als Ursache 
von Fremdenfeindlichkeit“, in: Wilhelm Heit-
meyer (Hg.): Deutsche Zustände. Folge 5, 
Frankfurt/Main: Suhrkamp, 2007, S. 131-149.
Ernest Gellner: Nationalismus und Mo-•	
derne, Berlin: Rotbuch, 1991.
Eric J. Hobsbawm: Nationen und Natio-•	
nalismus. Mythos und Realität seit 1780, 
Frankfurt/Main, New York: Campus, 1991.
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Autoritarismus
Als sozialpsychologischer Begriff bezieht sich Au-
toritarismus auf die Persönlichkeitsstruktur von In-
dividuen. Diese „autoritären Persönlichkeiten“ sind 
gekennzeichnet durch einen übersteigerten Kon-
ventionalismus (Bindung an traditionelle Werte und 
Normen) sowie einen Hang zur Unterwerfung unter 
dominante Autoritäten, verbunden mit einem abwer-
tend-aggressiven Verhalten gegenüber Schwäche-
ren oder aus dem eigenen Kollektiv ausgeschlos-
senen „Fremden“ (konformistische Rebellion). Als 
Meilenstein der Autoritarismusforschung gilt die Ge-
meinschaftsstudie „The Authoritarian Personality“ 
von Theodor W. Adorno und anderen aus dem Jahr 
1950. Als ein wesentlicher Einfluss auf die Heraus-
bildung autoritärer Charakterzüge, die oft verbunden 
sind mit antidemokratischen oder faschistischen Ein-
stellungen, wird u.a. die Sozialisation im Elternhaus 
angesehen.
Literaturhinweise:
Theodor W. Adorno / Else Frenkel-Brunswik/ •	
Daniel J. Levinson / R. Nevitt Sanford: The 
Authoritarian Personality,  New York: Harper 
und Brothers, 1950 (Online unter:  http://www.
ajcarchives.org/main.php?GroupingId=6490).
Theodor W. Adorno: Studien zum •	
autoritären Charakter, Frank-
furt am Main: Suhrkamp, 1995.
Detlef Oesterreich: Flucht in die Sicherheit. Zur •	
Theorie des Autoritarismus und der autoritären 
Reaktion, Opladen: Leske und Budrich, 1996.
Susanne Rippl / Christian Seipel / Angela Kin-•	
dervater (Hg.): Autoritarismus. Kontroversen 
und Ansätze der aktuellen Autoritarismusfor-
schung, Opladen: Leske und Budrich, 2000.
Jan Weyand: „Zur Aktualität der Theo-•	
rie des autoritären Charakters“, in: jour 
fixe-initiative berlin (Hg.): Theorie des 
Faschismus - Kritik der Gesellschaft, 
Münster: Unrast, 2000, S. 55-76.
Verwertungslogik 
Viele Menschen, u.a. Behinderte, Arbeitslose, Mig-
rant_innen und Obdachlose, werden als Folge einer 
vorherrschenden Verwertungslogik stigmatisiert – 
unter anderem mit dem Vorwurf der Nutzlosigkeit. 
Studien beweisen, dass große Teile der deutschen 
Gesellschaft Menschen in die Kategorien „für die 
Gesellschaft nutzbringend“ oder „überflüssig“ eintei-
len. Dem zu Grunde liegt unter Anderem ein Arbeits-
ethos, der den Wert der Arbeit an sich umstandslos 
überhöht. Heitmeyer stellte fest, dass sich kapitalis-
tische Prinzipien wie Effizienz, Nützlichkeit, Verwert-
barkeit und Rentabilität nicht nur im Sozialen, also 
im Zwischenmenschlichen, durchsetzen, sondern 
auch zur Be- und Abwertung von Menschen genutzt 
werden. Die als wertlos Bezeichneten erfahren in 
ihrem Alltag die Auswirkungen dieser Einstellung 
auf verschiedenste Weise. Arbeitslose „müssen“ 
sich für ihre Arbeitslosigkeit schämen und recht-
fertigen. Obdachlose werden mittels verschiedener 
Regulierungen systematisch aus Innenstädten ver-
trieben. Sie sind häufig Opfer von gesellschaftlicher 
Ignoranz bis hin zu physischen Gewalthandlungen, 
im schlimmsten Falle Tötung. Am 23. August 2008 
wurde in Leipzig ein obdachloser Mann tot geprügelt 
(Siehe S. 42).
Literaturhinweise:
Wilhelm Heitmeyer; Kirsten Endrikat: „Die •	
Ökonomisierung des Sozialen. Folgen für 
´Überflüssige´ und ´Nutzlose´“. in: Wilhelm 
Heitmeyer (Hg.): Deutsche Zustände. Fol-
ge 6. Frankfurt a.M., Suhrkamp, 2008.
Luzia Truniger: Arbeitslos? - Ich nicht. Di-•	
stanzierungen bei Arbeitslosen und deren 
subjektive Wahrnehmung der öffentlichen 
Meinung. Freiburg, Schweiz: Universitätsver-
lag; Bern, Stuttgart, Toronto: Huber, 1990
01. März 2008 Samstag - Mockau
In der Nacht zum 1. März besteigen vier Vermummte 
im Alter von 18 bis 24 Jahren eine Straßenbahn der 
Linie 9 in Mockau-Nord. Ein Vermummter schlägt ei-
nem 22-Jährigen mit einem Schlagstock ins Gesicht. 
14. März 2008 Freitag - Leipzig Zentrum
In der Nacht überfallen Neonazis eine Gruppe 
feiernder Jugendlicher im Johannapark. Die 13- 
bis 18-Jährigen werden dabei durch Faustschlä-
ge und Fußtritte verletzt. Nach Zeugenaussagen 
handelt es sich bei den Schlägern um Neonazi-
Hooligans der Fangruppierung „Blue Caps LE“.
11. April 2008 Freitag - Möckern
Am Freitagabend gegen 23 Uhr greifen etwa zehn 
Personen den Vorentscheid des Bandwettbewerbs 
„Leipzig zeigt Courage“ im Stadtteilzentrum Anker 
an. Die Angreifer zerstören mehrere Schaukästen 
und Scheiben, der gesamte außen liegende Rau-
cherbereich wird verwüstet. Vorhandenes Sitz-
mobiliar und Steine dienen als Wurfgeschosse. 
Zudem wird mindestens ein Feuerwerkskörper 
in das Gebäude abgefeuert. Die teils vermumm-
ten Angreifer attackieren auch mehrere Personen 
direkt, größere Verletzungen bleiben aber aus.
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[1] Unter Stigmatisierung 
kann man laut Luzia Truni-
ger (1990) verstehen, „dass 
Personen einer bestimmten 
sozialen Gruppe durch 
gesellschaftliche Definitio-
nen und Zuschreibungen 
von der Norm abweichen-
de, negative Merkmale 
verliehen werden, welche 
als typisch für sie gelten.“ 
Stigmatisierung wird 
dann zu Diskriminierung, 





Der folgende Beitrag soll keine theoretische 
Herleitung der Definition von Diskriminierung, 
sondern vielmehr eine Annäherung an ein 
soziales Phänomen darstellen. Zudem hat der 
Artikel nicht den Anspruch einer detaillierten 
Analyse des Phänomens Diskriminierung, viel-
mehr soll er aus verschiedenen Perspektiven 
skizzieren, was Diskriminierung ist. 
Das soziale Phänomen der Diskriminierung ist nicht 
ausschließlich am Rand der Gesellschaft zu veror-
ten, wie es überwiegend in den Medien kommuni-
ziert wird, sondern taucht vor allem in der Mitte der 
Gesellschaft auf. Diese Tatsache wird jedoch im 
Mainstreamdiskurs verschwiegen, dort wird rassis-
tische Diskriminierung überwiegend als ein Nazi-
Problem thematisiert. 
Hingegen ist Diskriminierung in unterschiedlicher 
Form in verschiedenen Lebensbereichen vorzufin-
den. Es ist ein alltägliches Phänomen, das unter 
anderem im sozialen Umfeld wie z.B. der Nach-
barschaft, in Institutionen wie z.B. Schule und auf 
dem Arbeitsmarkt erlebt wird. Genauso sind in den 
Medien Diskriminierungen vorzufinden u.a. in Form 
von diskriminierender Berichterstattung. Über die 
Medien werden Stigmatisierungen [1], stereotype 
Denkweisen und Vorurteile transportiert. Die medi-
ale Vermittlung von Stereotypen wie z.B. „kriminelle 
Ausländer“ bedient stereotype Denkweisen, verfes-
tigt diese und baut sie aus. 
Allgemein werden unter dem Begriff Diskriminierung 
Handlungen und Strukturen zusammengefasst, 
die Menschen aufgrund von tatsächlichen oder zu-
geschriebenen gruppenspezifischen Merkmalen 
benachteiligen. Dabei treten Benachteiligungen in 
vielfältigen Erscheinungsformen auf – als diskrimi-
nierende Witze, offene Beleidigungen, Mobbing, se-
xuelle Belästigung, als Verweigerung von Dienstleis-
tungen oder Verträgen. Diskriminierung kann jeden 
Menschen treffen. Für viele Betroffene ist es jedoch 
nicht selbstverständlich, Benachteiligung als Diskri-
minierung zu bezeichnen und offen zu legen. 
Nach dem Allgemeinen Gleichbehandlungsgesetz 
(AGG) bedeutet Diskriminierung, dass eine Per-
son aufgrund von rassistischen Zuschreibungen 
oder ethnischer Herkunft, ihrer Religion oder Welt-
anschauung, einer Behinderung, ihres Alters, ihres 
Geschlechts oder ihrer sexuellen Identität „in einer 
vergleichbaren Situation eine weniger günstige Be-
handlung als eine andere Person erfährt“. Ein Bei-
spiel für eine solche unmittelbare Diskriminierung 
ist eine Stellenanzeige, die Menschen ab einem 
bestimmten Lebensalter ausschließt. Ziel des Ge-
setzes ist es, Benachteiligungen aufgrund der ge-
nannten Diskriminierungsmerkmale zu verhindern 
oder zu beseitigen.
Ungleichbehandlung
Wie werden diskriminierende Handlungen und 
Strukturen von Mitgliedern stigmatisierter Gruppen 
in unserer Gesellschaft erlebt? Von Diskriminierung 
Betroffene erfahren Ungleichbehandlungen in un-
terschiedlicher Form in verschiedenen sozialen Be-
reichen. Diskriminierte stoßen u.a. auf Hindernisse 
beim Zugang zu Ausbildungsplätzen und Wohnraum 
oder beim Zutritt zu Diskotheken. Solche und ande-
re diskriminierende Handlungen und Strukturen sind 
ausgrenzend und unterbinden eine gleichberechtig-
te gesellschaftliche Teilhabe. Darüber hinaus erle-
ben Betroffene Diskriminierung im persönlichen Um-
gang, indem sie aufgrund ihrer tatsächlichen oder 
zugeschriebenen Gruppenzugehörigkeit beschimpft, 
zurückgewiesen oder körperlich angegriffen werden. 
Diskriminierungen werden von den Betroffenen als 
illegitim und ungerecht wahrgenommen.
Das Ziel der Antidiskriminierungsarbeit ist die Bildung 
WAS IST DISKRIMINIERUNG?
ANNÄHERUNG AN EIN PHÄNOMEN
19. April 2008 Samstag - Leipzig Zentrum
Vom 17. bis 19. April führt das „Ladenschluss-
Bündnis“ Kundgebungen gegen vier Geschäfte in 
Grünau und in der Innenstadt durch, die u.a. auch 
„Thor Steinar“-Artikel verkaufen. Während der Kund-
gebung gegen das „Boombastic“ im Grünauer Allee-
Center am 18. April sammeln sich 15 bis 20 Nazis 
und bedrohen die Anwesenden. Am 19. April ver-
sucht eine Gruppe rechter Fußball-Hooligans, die 
Kundgebung gegen den „Thor Steinar“-Laden „Töns-
berg“ von der gegenüber liegenden Straßenseite aus 
mit Wurfgeschossen und Pyrotechnik anzugreifen.
20. April 2008 Sonntag - Connewitz
In der Nacht zum 20. April wird der „Fischladen“ in 
der Wolfgang-Heinze-Straße angegriffen. Unbekann-
te Täter_innen werfen aus zwei Autos heraus mit 
Steinen Schaufensterscheiben ein und schleudern 
einen Brandsatz an die Außenfassade des Ladens. 
Letzterer richtet jedoch keine größeren Schäden an.
20. April 2008 Sonntag - Leipzig
Sicherlich nicht zufällig zum Geburtstag von 
Adolf Hitler gründet sich die Leipziger Ortsgrup-
pe des Jugendverbandes der neonazistischen 
NPD. Die JN Leipzig rekrutiert sich vornehm-
lich aus Anhängern der „Freien Kräfte Leipzig“.
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eines größeren gesellschaftlichen Bewusstseins für 
die Belange und die Rechte von ausgegrenzten 
und diskriminierten Menschen. Unter Anderem soll 
das Bewusstsein der Gesellschaft für den sozialen 
Missstand der systematischen Diskriminierung und 
Ausgren zung von Mitgliedern stigmatisierter Grup-
pen geschärft werden. Ein weiteres Ziel ist die Sen-
sibilisierung der Gesellschaft für einen diskriminie-
rungsfreien Umgang miteinander. 
Selbstdarstellung des ADB
Das Antidiskriminierungsbüro Sachsen e.V. (ADB) 
arbeitet seit 2005 als zentrale Anlaufstelle im Frei-
staat Sachsen für alle Fragen zu Diskrimi nierung 
aufgrund von ethnischer Her kunft/rassistischen 
Zuschreibung, Religion und Weltan schauung, Be-
hinderung, Alter, Geschlecht und sexueller Orientie-
rung. Wir verfolgen damit den horizonta len Ansatz, 
der auch den Antidiskriminierungsrichtlinien der Eu-
ropäischen Union und dem Allgemeinen Gleichbe-
handlungsgesetz (AGG) zugrunde liegt. Das Antidis-
kriminierungsbüro ist in den neuen Bundesländern 
die einzige Anlaufstelle für alle genannten Diskrimi-
nierungstatbestände. Wir wollen damit ein Signal 
setzen, dass Diskriminierung als solche wahr- und 
ernst genommen wird und nicht nur ein Problem ge-
sellschaftlicher Minderheiten ist. 
Unsere Arbeit umfasst drei wesentliche Tätigkeits-
felder: Einzelfallberatung, Bildungs- und Sensibi-
lisierungsarbeit und politische Lobby- und Netz-
werkarbeit. Das Antidiskriminierungsbüro bietet 
qualifizierte Antidiskriminierungsberatung an, die 
auf Diskriminierung spezialisiert und unabhängig ist. 
Das Beratungsangebot richtet sich an Betroffene, 
die wegen ihrer tatsächlichen oder zugeschriebenen 
Mitgliedschaft zu einer stigmatisierten Gruppe dis-
kriminiert werden. Weiterhin bietet das Antidiskrimi-
nierungsbüro Seminare und Schulungen an, wobei 
die Zielgruppe die Mehrheitsgesellschaft ist. Poten-
ziell Diskriminierende sollen in Hinblick auf Diskrimi-
nierung sensibilisiert werden, um präventiv gegen 
Diskriminierung vorzugehen. Das dritte Tätigkeits-
feld umfasst u.a. die Vernetzung bzw. Kooperation 
mit verschiedenen staatlichen und unabhängigen 
Einrichtungen, Beratungsstellen und Initiativen auf 
Lokal-, Regional- und Bundesebene. Diese Vernet-
zungsarbeit ist wichtig, um die Antidiskriminierungs-
arbeit auf eine breite gesellschaftliche Basis zu 
stellen: Antidiskriminierung muss zur gesellschaftli-
chen Querschnittsaufgabe werden! Wir versuchen 
deshalb, bei unserer Informationsarbeit immer eine 
breite Öffentlichkeit anzusprechen.Vor diesem Hin-
tergrund organisieren wir Tagungen, Filmreihen und 
Diskussionsveranstaltungen in Zusammenarbeit mit 
Politik, Verwaltung, Wirtschaft und Antidiskriminie-
rungsinitiativen, nehmen an Podiumsdiskussionen 
und politischen Anhörungen teil und erarbeiten Gut-
achten und Stellungnahmen zu rechtlichen und po-
litischen Themen.
Ziel und Motivation unserer Arbeit ist es, Diskrimi-
nierung präventiv entgegenzutreten und die gleich-
berechtigte Teilhabe aller Menschen an der Ge-
sellschaft zu fördern. Wir setzen uns aktiv für den 
Abbau von Vorurteilen, diskriminierendem Verhalten 
und diskriminierenden Strukturen in unserer Gesell-
schaft ein und sensibilisieren bzw. informieren eine 
breite Öffentlichkeit über Diskriminierung. Wir wollen 
Betroffene von Diskriminierung effektiv unterstützen, 
sie bei der Durchsetzung ihrer Rechte  begleiten und 
sie stärken, sich gegen Diskriminierung zur Wehr zu 
setzen. Wir möchten bestehende Unterstützungs-
systeme besser bekannt machen und Menschen 
ermutigen, auch Alltagsdiskriminierungen nicht hin-
zunehmen.
Antidiskriminierungsbüro e.V.
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Mit den „Freien Kräften Leipzig“ (FKL) besteht in 
Leipzig eine Neonazigruppierung, die über feste 
Strukturen verfügt und durch ihre Teilnahme am 
Internetportal  „Freies Netz“ in überregionale Struk-
turen eingebettet ist. Die Mitglieder und Sympathi-
santen dieser Gruppe nehmen nicht nur an Naziauf-
märschen im gesamten Bundesgebiet teil, sondern 
führen auch im Leipziger Stadtgebiet Propagan-
daaktionen und Veranstaltungen durch. Darüber hi-
naus kommt es vermehrt zu Versuchen, Veranstal-
tungen (politischer) Gegner_innen zu stören oder 
anzugreifen. Spätestens seit dem Jahr 2006 stehen 
die FKL somit für das organisatorische und aktionis-
tische Erstarken der Leipziger Neonaziszene. Dabei 
orientieren sie sich teilweise am Konzept der soge-
nannten „Autonomen Nationalisten“, die  sich in Auf-
treten und Aktionsformen an die linke autonome Be-
wegung anlehnen. Mit dieser Organisationsstruktur 
gelingt es den FKL-Aktivisten zunehmend, breitere 
rechtsgerichtete Personenkreise anzusprechen und 
zu politisieren. Die Bedeutung, die die Gruppierung 
auf diese Weise in der Leipziger Neonaziszene er-
langte, ließ sie zum wichtigen Partner für die Leipzi-
ger NPD werden, mit den daraus folgenden jüngsten 
Entwicklungen, die in diesem Heft im Beitrag „Leip-
zig nicht den Roten überlassen. Die NPD in Leipzig 
Lindenau“ (S.20) eingehender betrachtet werden.
Wie sind die FKL entstanden?
Die Anfänge der „Leipziger Freien Kräfte“ liegen 
laut GAMMA [1] im Jahr 2004. Eine wichtige Rolle 
bei der Entstehung der Gruppierung soll die damals 
schon gut organisierte Schkeuditzer Szene gespielt 
haben, aus der heraus der Versuch unternommen 
wurde, in Leipzig organisierte Strukturen aufzubau-
en. Daraus entstanden nach mehreren Anläufen wie 
„Jungsturm Leipzig“ und „Freier Widerstand Leipzig“ 
schließlich die „Freien Kräfte Leipzig“. Sie bestan-
den im Kern aus etwa 15 Personen, die unter die-
sem Label und mit entsprechendem Transparent 
vor allem an auswärtigen Aufmärschen teilnahmen. 
Den Schwerpunkt der Aktivitäten in Leipzig selbst 
bildeten zu dieser Zeit noch die jährlichen Aufmär-
sche des Hamburger Neonazis Christian Worch, zu 
denen überregional mobilisiert wurde. Diese Situ-
ation veränderte sich mit dem Boykott des letzten 
Worch-Aufmarsches im Juli 2007 durch die regiona-
len Nazistrukturen und der darauf folgenden Absage 
aller bis 2014 in Leipzig angemeldeten Aufmärsche 
durch Worch. Spätestens seit dessen Rückzug sind 
die Drahtzieher des Boykotts, die beiden parteifreien 
Kader Maik Scheffler [2] aus Delitzsch und Thomas 
„Ace“ Gerlach aus Altenburg die unangefochtenen re-
gionalen Führungspersönlichkeiten. Beide betreiben 
seit April 2007 [3] das Internetportal „Freies Netz“, 
das seit Juni 2007 auch eine Unterseite  für Leipzig 
enthält [4], die bis heute von Personen aus den FKL 
betrieben wird. Zu einer ersten gemeinsamen Aktion 
war es bereits am 8. Dezember 2006 gekommen, 
als sowohl Maik Scheffler als auch die Mitglieder der 
FKL an einer von Thomas Gerlach angemeldeten 
Kundgebung „Gegen Auslandseinsätze der Bundes-
wehr“ vor dem Leipziger Gohlis-Center teilnahmen. 
Seither haben die FKL relativ selbstständig kleinere 
Aktionen in Leipzig durchgeführt, aber auch mehrere 
Aufmärsche mit zum Teil überregionaler Beteiligung 
organisiert [5] sowie sich an Aufmärschen vor al-
lem im Einzugsgebiet des „Freien Netz“-Verbundes 
beteiligt. Ihr Mobilisierungspotenzial hat sich in den 
letzten Jahren bedeutend erhöht. An überregionalen 
Aufmärschen der FKL nahmen bis zu 350 Neonazis 
teil. Zu spontanen Aktionen konnten in Leipzig und 
Umland in der Vergangenheit bis zu 90 Personen 
mobilisiert werden.
[1] Gamma Antifa-Newsf-
lyer für Leipzig & Umland 
Nr. 176 – März 2007          
gamma.antifa.net
[2] inzwischen Landtags-







Infoblatt AIB Nr.79 - 2.2008 
oder auch: Gamma Antifa-
Newsflyer für Leipzig & 
Umland Nr. 177 
[4] Gamma Nr. 179
[5] z.B. 12.Januar 2008 
in Reudnitz - http://www.
chronikle.org/ereignis/
nazidemo-reudnitz, 29.April 
2008 in Grünau - http://
www.chronikle.org/ereignis/
naziaufmarsch-gruenau
NEONAZIS IN LEIPZIG: DIE „FREIEN KRÄFTE“
ANALYSE DER AKTIVITÄTEN UND STRUKTUREN DER LEIPZIGER 
NEONAZI-GRUPPIERUNG „FREIE KRÄFTE LEIPZIG“ (FKL).
29. April 2008 Dienstag - Grünau
Am 29.4. beteiligen sich knapp 100 Neonazis zu ei-
nem kurzfristig angemeldeten Aufmarsch im Leipziger 
Stadtteil Grünau. Er ist unter dem Motto „Eine siche-
re Zukunft für unsere Kinder“ von einer der Hauptfi-
guren der „Freien Kräfte Leipzig“ angemeldet worden.
01. Mai 2008 Donnerstag - Mockau
Im Stadtteil Mockau wird in der Nacht zum 1. Mai ein 
Bus der Leipziger Verkehrsbetriebe (LVB) brutal über-
fallen. Etwa zwanzig Vermummte fallen an der Halte-
stelle Friedrichshafener/Essener Straße gegen 1.30 
Uhr über den nahezu voll besetzten Bus her. Die An-
greifer werfen mit einem Kantholz die Frontscheibe 
des Busses ein und zerstören mit einem Schlagstock 
Seitenscheiben und Türverglasungen. Ein 19-Jähriger 
wird durch Tritte und Schläge schwer verletzt. Mit dem 
Bus fuhren vor allem Besucher des „Courage zeigen“-
Konzerts am Völkerschlachtdenkmal nach Hause.
02. Mai 2008 Freitag - Borna
Am 02.05. marschieren ca. 180 Neonazis unter dem 
Motto „Unsere Kinder - Unsere Zukunft“ durch Bor-
na. Die Nazis nutzen damit einen jüngst bekannt 
gewordenen Kindesmissbrauchsfall in der Kleinstadt.
08. Mai 2008 Donnerstag - Leipzig
Der 63. Jahrestag der Befreiung Deutschlands 
chronik.LE
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vom Nationalsozialismus wird von Leipziger Na-
zis zum Anlass genommen, ihre geschichtsre-
visionistische Ideologie propagandistisch in die 
Öffentlichkeit zu tragen. In den Morgenstunden 
tauchen im Stadtgebiet eine Reihe von Holzkreu-
zen, Plakaten und Graffitis auf. Mit dem Slogan „8. 
Mai - Wir feiern nicht“ wird damit der Sieg der Al-
liierten über das Dritte Reich zum Beginn der Un-
terdrückung des deutschen Volkes umgedeutet.
12. Mai 2008 Montag - Zschadraß
Im Zschadraßer Ortsteil Koltzschen findet vom 9. 
bis 12. Mai auf einem Privatgelände das Pfingst-
lager der (inzwischen verbotenen) „Heimattreuen 
Deutschen Jugend“ (HDJ) mit über 150 Kindern 
und Jugendlichen statt. Sieben der jungen Teil-
nehmer_innen müssen aufgrund einer Dehydrie-
rung im Krankenhaus medizinisch versorgt werden.
13. Mai 2008 Dienstag - Kleinzschocher
Nach Schlusspfiff des Spiels der A-Jugend LSV 
Südwest gegen die A-Jugend des Vereins „Roter 
Stern Leipzig“ beschimpfen 20 Fans des LSV die 
Spieler und Anhänger des Roten Sterns mit der 
Nazi-Parole „Zeckenpack“ und singen „Roter Stern 
- keiner hat euch gern“. Anschließend verfolgen sie 
die RSL-Jugendlichen, welche zu Fuß abreisen, 
in einen Park, mit der Absicht diese anzugreifen. 
„Freie Kräfte Leipzig“
Strukturen und Aktivitäten der FKL
Die „Freien Kräfte Leipzig“ sind nicht als klassische 
Kameradschaft zu verstehen. Es besteht zwar ein 
organisatorischer Kern mit personellen Kontinuitä-
ten, die teilweise bis in die Anfangszeit zurückrei-
chen. Aber der Anspruch und das Auftreten sind lo-
ckerer und die Personen, die unter dem Label „Freie 
Kräfte“ an Aktionen teilnehmen, variieren. Inzwi-
schen sind die Kern-FKLer – wahrscheinlich auch 
unter dem Verfolgungsdruck der Behörden – davon 
abgerückt, den Begriff überhaupt zu verwenden und 
versuchen durch Bezeichnungen wie „nationale Ak-
tivisten“ oder „volkstreue Jugendliche“ eine vitale, 
heterogene sowie spontan und dezentral agierende 
Bewegung zu suggerieren. 
Neben der Teilnahme an und der Organisation von 
Aufmärschen treten die „Freien Kräfte“ dabei vor 
allem mit „kreativen“ Aktionen an die Öffentlichkeit. 
Dazu gehören Straßentheater, das Umherwerfen 
von Papierschnipseln mit Propagandabotschaften 
an öffentlichen Orten, die anlassbezogenene Vertei-
lung von Flugblättern und eher unbeholfene Versu-
che, Diskussionsveranstaltungen von Parteiverbän-
den für sich zu vereinnahmen. 
Parallel dazu werden immer wieder Ausflüge in die 
Natur oder zu regionalen Sehenswürdigkeiten orga-
nisiert und auf dem „Freien Netz“ ausführlich doku-
mentiert. Wie bereits erwähnt liegt die Bedeutung 
der FKL dabei vor allem in ihrer Ausstrahlung in dem 
nicht voll politisierten rechten Dunstkreis, der sich für 
verschiedene Aktionen aktivieren lässt. 
Die Übernahme von Codes und Styles moderner 
Jugendkulturen macht die „Freien Kräfte“ dabei vor 
allem für Jugendliche potentiell attraktiver und ent-
spricht eher einem städtischen Umfeld. Diese Adap-
tion von linken Organisations- und Aktionsformen im 
Rahmen der Selbstdefinition als „freie Kräfte“ hat zu 
erhöhter Anziehungskraft der neonationalsozialisti-
schen Szene in Leipzig geführt.
Über Leipzig hinaus war bisher das „Freie Netz“ der 
wichtigste Bezugsrahmen für die FKL. Maik Scheff-
ler kann nach wie vor als richtungsweisend nicht nur 
für die Leipziger Kameraden angesehen werden. 
Innerhalb der Einflusssphäre des „Freien Netzes“ 
beteiligten sich die FKL an Aufmärschen und Kund-
gebungen und erhielten auch in Leipzig des Öfteren 
personelle Verstärkung durch das Umland. 
„Freie Kräfte“ und NPD/JN
Wie wenig autonom die Leipziger Nazis tatsächlich 
sind zeigt sich jedoch daran, wie getreu sie Maik 
Schefflers Linie in Bezug auf die NPD folgen. Die-
ser hatte sich im April 2008 von der NPD zu den 
Kreistagswahlen im damaligen Landkreis Torgau-
Oschatz-Delitzsch aufstellen lassen und propagiert 
seither eine Zusammenarbeit der „Freien Kräfte“ 
und der NPD. Nicht zufällig genau am 20. April 2008 
gründeten dann die FKL den JN-Stützpunkt Leipzig, 
zu dessen Leiter der FKL-Kader Tommy Naumann 
ernannt wurde. Seitdem dokumentiert die Leipziger 
Seite des „Freien Netzes“ vor allem Aktionen der JN 
(Junge Nationaldemokraten). Die Art und Weise, in 
der sich die FKL als offen, unabhängig und revoluti-
onär gerierten, steht dabei in offenem Widerspruch 
zur bereitwilligen Zusammenarbeit mit der NPD. Die 
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[6] Vgl. Website Freies-
Leipzig, 26.08.2008: “Das 
‚Freie Netz‘ war ursprüng-
lich zu Parteiunabhängigen 
Meinungsäußerungen 
und Berichterstattungen 
gedacht. Leider ist/war dies 
nicht mehr der Fall, da in 
letzter Zeit zu oft die ‚NPD 
Schiene‘ gefahren wurde. 
Man löste sich also vom 
‚Freien Netz‘, da einige 
auch weiterhin Parteiun-
abhängig bleiben wollen. 
Deshalb wurde die Welt-
netzseite ‚Freies Leipzig‘ 
ins Leben gerufen.“
[7] Vgl. 19.4.2009 Nazis 
aus dem FKL Umfeld tau-








14. Mai 2008 Mittwoch - Grünau
Nach einem Treffen im KOMM-Haus in Leip-
zig-Grünau, bei dem es um die Zukunftspers-
pektive für ein Alternatives Jugendzentrum im 
Stadtteil ging, tauchen zwei Nazis auf und begin-
nen damit, die Teilnehmenden zu fotografieren.
05. Juni 2008 Donnerstag - Grünau
Am 5. Juni wird die Sparkasse unmittelbar ne-
ben dem KOMM-Haus in Grünau großflächig 
mit dem Slogan „Kapitalismus zerschlagen, 
NS (Nationaler Sozialismus) Jetzt!“ besprüht.
09. Juni 2008 Montag - Großzschocher
Am 9.6. wird eine Veranstaltung der „Bürgerinitiati-
ve gegen Rechts Großzschocher“ in der 56. Mittel-
schule von Nazis besucht. Sieben von ihnen set-
zen sich in den Veranstaltungssaal, vor der Schule 
wartet eine etwa gleich große Gruppe. Nach eini-
gem Tumult setzt die Bürgerinitiative ihr Hausrecht 
durch und verweist die unerwünschten Besucher 
des Raumes. Unter ihnen befindet sich auch Ist-
van Repaczki, Kader der „Freien Kräfte Leipzig“.
von Scheffler vorgegebene Linie wird beim „Freien 
Netz Leipzig“ als Konsens verkauft und gleichzeitig 
der Eindruck aufrechterhalten, die Seite wäre ein 
Sprachrohr verschiedener Strömungen innerhalb ei-
ner breiten Bewegung.  Aber eine Abspaltung  exis-
tiert jedoch bereits, repräsentiert durch einen weite-
ren Weblog [6]. Einige Nazis aus dem Umfeld der 
„FKL“ versuchen auf diese Weise, unabhängig von 
der NPD aktiv zu bleiben. 
„Freie Kräfte Leipzig“ und Lok
Es bestehen enge Verbindungen zwischen den 
„Freien Kräften Leipzig“ und neonazistischen Hoo-
ligangruppierungen beim 1. FC Lok Leipzig. Mitglie-
der der „Freien Kräfte“ tauchen immer wieder bei 
Fußballereignissen auf, um mit neonazistischer Pro-
paganda zu provozieren oder Gewalt auszuüben  [7]. 
Des Weiteren übernahmen Anhänger der Lok-Hoo-
ligangruppierung „Blue Caps“ immer wieder Ordne-
raufgaben bei Demos der „Freien Kräfte“. Auch die 
neuerliche Kooperation der FKL mit der NPD wird 
durch die „Blue Caps“ mitgetragen. Der Verein hat 
sich von der „Fan-Gruppierung“ inzwischen offiziell 
distanziert. [8]
Ausblick und Fazit
Mit den „Freien Kräften Leipzig“ ist das bundesweite 
Phänomen der „Autonomen Nationalisten“ in Leipzig 
angekommen. Die modernisierten Aktionsformen 
haben auch hier zu einer Vitalisierung der Szene ge-
führt. Durch ihr Aufgehen in der Leipziger JN könnte 
jedoch ein Großteil der Attraktivität der FKL für junge 
Nazis wieder verloren gehen. Es bleibt abzuwarten, 
ob die Abtrünnigen („Freies Leipzig“) den  FKL/JN 
das politische Vorfeld abspenstig machen können. 
Denkbar wäre auch, dass die FKL/JN sich in Zukunft 
mehr an der Bundes-JN orientieren und einzelne 
Personen versuchen, innerhalb dieser Strukturen 
weiter aufzusteigen.
FREIES NETZ
Das Internetportal „Freies Netz“ wurde 2007 als 
„Mitteldeutsches Infoportal der freien Kräfte“ von 
Maik Scheffler und Thomas Gerlach ins Leben 
gerufen. Inzwischen ist es die wichtigste Internet-
plattform der sächsischen Neonaziszene. Unterteilt 
in Unterseiten unter anderem für Borna, Geithain, 
Chemnitz, Leipzig, Nordachsen und Zwickau um-
fasst es alle sächsischen Neonazihochburgen. Die 
Redaktion der Inhalte liegt jeweils in den Händen 
regionaler Gruppen. Die Weblogs dienen vor allem 
der Verbreitung neonazistischer und antisemitischer 
Propaganda sowie zur Mobilisierung von regionalen 
und bundesweiten Nazi-Aufmärschen, interne Be-
reiche ermöglichen eine konspirative Kommunikati-
on. Das gemeinsame Label „Freies Netz“, sowie die 
Aufwertung einzelner Kleinstgruppierungen durch 
die Bereitstellung eines eigenen Weblogs führten 
zu großer Identifikation und starker Vernetzung wei-
ter Teile der Kameradschaftsszene in Sachsen und 
den angrenzenden Bundesländern. Das spontane 
Mobilisierungspotenzial des Freien Netzes konnte 
zuletzt am 1. Mai 2009 beobachtet werden: Rund 
450 Neonazis marschierten in Freiberg auf und at-















[1] Als Autor wird ein 
„junge[r] Kamerad“ ge-
nannt. In Bezug auf den 
Jahresrückblick stellt „Ad-
min“, der Administrator der 
Leipziger Seite, klar, dass 
„[d]as Geschriebene [...] 
nicht unbedingt immer die 
Meinung der Schriftleitung 
darstellt“, aber prinzipielle 
Einwände gegen den 
Artikel scheinen nicht zu 
bestehen.
[2] Bzw. die Siegermächte 
des Zweiten Weltkrieges, 
welche dafür verantwortlich 
gemacht werden.
[3] Wenn Neonazis von 
fehlender Meinungsfreiheit 
reden, so geht es gewöhn-
lich um das im Strafgesetz 
verankerte Verbot, den 
Holocaust zu leugnen bzw. 
den Nationalsozialismus 
zu verherrlichen oder zu 
verharmlosen.
MODERNE NAZIS?
DIE „FREIEN KRÄFTE“ UND DER NATIONALSOZIALISMUS
chronik.LE
Dieser Text beschäftigt sich mit der neonazis-
tischen Ideologie der „Freien Kräfte“. Er soll 
grob die Denkmuster nachzeichnen, die hinter 
dem Handeln moderner Nazis wie den „Freien 
Kräften“ stehen. Es soll gezeigt werden, dass 
es sich bei „Autonomen Nationalisten“, „natio-
nalen Sozialisten“, „Freien Nationalisten“, kurz-
um den „Nationalen Aktivisten“ aus unserer 
Nachbarschaft, um echte Nationalsozialisten 
im ideologischen Sinne handelt. Die Analyse 
wird mit drei Texten untermauert, die Anfang 
2009 auf dem „Freien Netz Leipzig“ veröffent-
licht wurden:
Am 3. Januar 2009 erschien ein „Jahresrückblick 
2008“.[1] Der Text enthält die eigenen Darstellun-
gen und Einschätzungen zu öffentlichen Aktionen 
der „Freien Kräfte“ im Jahr 2008. Der zweite Text ist 
ein Aufruf für den 30. Januar 2009. Am Jahrestag 
der Machtübergabe an Adolf Hit-
ler wollten die „Freien Kräfte“ zwi-
schen 19.33 und 19.45 Uhr eine 
Kundgebung in Leipzig-Stötteritz 
abhalten. Die Kundgebung wur-
de wegen zu offensichtlicher Ver-
herrlichung bzw. Verharmlosung 
des Nationalsozialismus verboten. 
Dies wiederum nannten die „Frei-
en Kräfte“ im dritten verwendeten 
Text, einer Stellungnahme vom 
30. Januar, einen Erfolg, weil Nazi 
„dem System einen Spiegel vor[ge]
halten“ habe.
Das Feindbild, das Vorbild und 
das Selbstbild
Immer wieder bestehen NPD-Ka-
der, „Freie Kräfte“ und „Autonome 
Nationalisten“ darauf, die wahren 
Demokraten zu sein: Statt der bundesrepublikani-
schen „Bevölkerungsdemokratie“ strebten sie eine 
„deutsche Volksdemokratie“ an. Dabei dient die 
Bundesrepublik als Feindbild: der bürgerlich-parla-
mentarische Rechtsstaat [2] ist für sie eine von den 
Siegermächten des Zweiten Weltkrieges auferzwun-
gene Ordnung mit dem Zweck, das „deutsche Volk“ 
zu vernichten. Das schrittweise Voranschreiten die-
ser Zerstörung sehen sie in der „Vermischung der 
Rassen“, der Auflösung der deutschen Sprache und 
Kultur (vor allem identifiziert mit der internationa-
len/US-amerikanischen Massenkultur), sowie der 
materiellen „Ausbeutung“ durch die Überlebenden 
des Holocaust, der vehement geleugnet wird [3]. 
Den Neonazis erscheinen nicht nur die etablierten 
Politiker_innen, sondern jeder nicht-nationalistische 
politische Mensch wahlweise als Marionette oder als 
Kollaborateur_in mit den „fremden Mächten“.
    „Überall in der Bundesrepublik wird der 30. Ja-
nuar von den etablierten Politikern genutzt um den 
gebetsmühlenartigen Reflex eines ‚Betroffenheits-
kultes‘ zu frönen, der im Grunde nur zur eigenen 
Sicherung von bürgerlicher Existenz und Pfründen 
dienen dürfte!“, heißt es im Aufruf zur Kundgebung 
am 30. Januar. „Bürgerliche Existenz“ und „Pfründe“ 
werden hier angeprangert, stehen stellvertretend 
für „undeutsche“ Eigenschaften. „Um Geld geht es 
den Politikern, jedenfalls nicht ums Volk!“, lautet der 
Vorwurf. Dass die Deutschen inzwischen nicht mehr 
deutsch sein dürften, liege an ihrer Vergangenheit. 
Der von den Siegermächten eingetrichterte „Be-
troffenheitskult“ hindere letztlich die Bürger_innen 
daran, sich den Ideen der „Nationa-
len Aktivisten“ anzuschließen. Die-
se „Einsicht“ hilft offenbar bei der 
Selbststilisierung als einzig wahrer 
Opposition:
    „Der ‚Schuldkult‘ dient einzig und 
allein dafür, dass man fundamen-
taloppositionelle Positionen gesell-
schaftlich ächten kann und sich das 
System somit nicht der Gefahr einer 
Abwicklung zugunsten eines zeit-
gemäßen und volksgemeinschaftli-
chen Systems aussetzt!“
Selten finden sich konkretere Vor-
schläge zum „zeitgemäßen und 
volksgemeinschaftlichen System“; 
die „Freien Kräfte“ definieren ihre 
Idee eines „nationalen Sozialismus“ 
über das historische Vorbild des Na-
tionalsozialismus. Es verbirgt sich also wenig Neues 
hinter dem „[Z]eitgemäßen“, nämlich die Hoffnung 
auf einen Führer, auf eine homogene, am Ende alle 
vermeintlichen Feinde ausschließende Volksge-
meinschaft (was nichts weiter als Gewalt, nämlich 
das ständige „Ausschalten“ neuer „Volksschädlinge“ 
bedeutet). Der „ungetrübte Blick in die Vergangen-
heit“ soll dabei helfen, das historische Vorbild als 
„zeitgemäßes“ System wieder denkbar zu machen 
und dieses dem Feindbild Bundesrepublik entge-
genzusetzen.
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[4] Aus Rudolf Heß‘ 
Schlußwort beim Nürnber-
ger Kriegsverbrecherpro-
zess: „Es war mir vergönnt, 
viele Jahre meines Lebens 
unter dem größten Sohne 
zu wirken, den mein Volk 
in seiner tausendjährigen 
Geschichte hervorgebracht 
hat.[...] Ich bin glücklich, 
zu wissen, daß ich meine 
Pflicht getan habe meinem 
Volke gegenüber, meine 
Pflicht als Deutscher, als 
Nationalsozialist, als treuer 
Gefolgsmann meines Füh-
rers. Ich bereue nichts.“
[5] Dieser Versuch, sich auf 
eine Führungsperson des 
NS-Staates zu beziehen 
und gleichzeitig den Mord 
an den europäischen 
Juden auszublenden, kann 
als charakteristisch für 
den Umgang moderner 
Neonazis mit dem Holo-
caust gesehen werden. So 
schließen sie sich in ihren 
Aufrufen einerseits gern 
den Holocaust leugnenden 
Theorien an, rechtfertigen 
oder relativieren anderer-
seits aber den in ihrem 
Geschichtsbild eigentlich 
ja gar nicht existenten 
Holocaust.
[6] Am „Heß-LKW“ war zu 
lesen: „Rudolf Heß - Mord 
verjährt nie“ und „Märtyrer 
für den Frieden“. 
[7] Aus der Stellungnahme 
zum 30.Januar.
[8] So kommt eine Histori-
kerkommission auf 25.000 
Opfer des Bombenan-
griffs auf Dresden vom 
13./14.2.1945. Neonazis 
behaupten auch in diesem 
Jahr wieder bedeutend 
höhere Zahlen, von 
250.000 Opfern ist öfter 
die Rede, so im Aufruf der 
„Jungen Landsmannschaft 
Ostdeutschland“ für den 
größten Naziaufmarsch 
Europas am 14.2.2009 in 
Dresden.
14. Juni 2008 Montag - Leipzig
Laut einer Antwort des Sächs. Innenministerium 
auf eine Kleine Anfrage der Partei Die Linke fand 
am 14. Juni 2008 in Leipzig ein Nazikonzert mit 
etwa 70 Besuchern statt. Über Ort, Veranstalter und 
geladene Band werden keine Angaben gemacht.
19. Juni 2008 - Großzschocher
Am Donnerstag versammeln sich ca. 40 Nazis zu einer 
Kundgebung in Großzschocher. Das Motto der Veran-
staltung lautet: „Sexualstraftäter wegsperren!“ Dabei 
greifen die Neonazis erneut ein Thema auf, mit dem sie 
schon in den vergangenen Wochen des Öfteren ver-
sucht haben, öffentliche Aufmerksamkeit zu erringen.
20. Juni 2008 Freitag - Eilenburg
In der Nacht kommt es nach dem EM-Fußballspiel 
Deutschland gegen Portugal gegen 0.35 Uhr auf dem 
Marktplatz in Eilenburg zu einer tätlichen Auseinan-
dersetzung zwischen etwa 15 bis 20 Personen. Drei 
Männer im Alter von 40, 43 und 47 Jahren werden 
durch einen 24-Jährigen beleidigt sowie mit Bierfla-
schen angegriffen. Zwei der Männer sind Mocambi-
quaner, die schon seit vielen Jahren in Deutschland 
leben. Der Tatverdächtige beschimpft sie mit auslän-
derfeindlichen Parolen. Die drei Geschädigten wurden 
bei der Auseinandersetzung teilweise leicht verletzt. 
Rudolf Heß: noch besser als Hitler!
Im Zentrum des aktuellen Vergangenheitsdiskurses 
der modernen Nationalsozialisten steht dabei immer 
wieder Rudolph Heß. Der Hitler-Stellvertreter bietet 
ihnen den Vorteil, einerseits tief in den Nationalsozi-
alismus verstrickt gewesen zu sein – bis zu seinem 
Tode 1987 stand er zu Hitler, zum NS-Staat und 
bekundete während der Nürnberger Kriegsverbre-
cherprozesse: „Ich bereue nichts“ [4]. Andererseits 
war er durch seinen „Friedensflug“ nach England 
seit Mitte 1941 in Haft. Der systematische, indust-
rielle Mord an den europäischen Jüdinnen und Ju-
den in den Gaskammern der nationalsozialistischen 
Vernichtungslager begann erst Ende 1942 [5]. Heß 
ist damit der ranghöchste Funktionsträger des his-
torischen Nationalsozialismus, dem offen gehuldigt 
werden darf, ohne eine Strafanzeige wegen Volks-
verhetzung zu riskieren.
In der Neonaziszene ranken sich Mythen um Heß‘ 
Tod: Er soll im Gefängnis ermordet worden sein. Als 
Beweis wird seine noch bis heute unter Verschluss 
gehaltene Gefängnisakte angeführt. Das macht Heß 
zu einem „Märtyrer“ in der Neonazi-Szene.
So wird er auch von den Leipziger „Freien Kräf-
ten“ wahrgenommen. Im August 2008 riefen sie die 
„Heßwochen“ in Leipzig aus, „gewidmet einem der 
größten Söhne Deutschlands“. Sie veranstalteten 
einen Vortrag zur „Heß-LKW“-Aktion [6] aus dem 
Vorjahr, und besuchten ein Zeitzeugengespräch mit 
Heß‘ letztem Krankenpfleger, einem bekennenden 
Heß-Verehrer.
Nationalsozialismus? Denkbar!
Letztlich dient die Person Heß einer positiven Bezug-
nahme auf den Nationalsozialismus, gelöst vom Ho-
locaust und von Hitler. Es ist der absurde Versuch, 
einen „humanen“ Nationalsozialismus denkbar und 
diskursfähig zu machen. Dafür unterscheiden Neo-
nazis in bekannter Manier immer wieder zwischen 
„guten“ und „schlechten“ Seiten des NS-Systems, 
wie im Demoaufruf zum 30. Januar: „wir [lassen] 
uns einen ungetrübten Blick in die Vergangenheit 
(sowohl im positiven als auch im negativen!) NICHT 
nehmen“.
Hier wird versucht, diese „schlechten“ Seiten „der 
Vergangenheit“ als kleine „Betriebsunfälle“ zu ver-
harmlosen, oder in verschwörungstheoretischer 
Manier wird behauptet, das „Schlechte“ hätten die 
westlichen Demokratien hervorgerufen bzw. im 
Nachhinein „erfunden“, um das deutsche Volk zu 
„verdummen“. So erst werde die Idee eines völkisch-
autoritären, nationalistischen Systems verunmög-
licht. Beispielhaft dafür schreibt der „junge Kamerad“ 
im Jahresrückblick zum Feiertag der Kapitulation 
des „Dritten Reiches“: 
  „8. Mai: Befreiung, nur wovon?! Als eines der mar-
kantesten Daten in der deutschen Geschichte der 
Neuzeit gilt wohl der 8. Mai, predigen doch an die-
sem Tag so viele immer von Befreiung, vom Beginn 
einer besseren Zeit, das endlich wieder Freiheit in 
Deutschland einzog, dass dies jedoch nur Lügen 
sind um unser Volk dumm zu halten [...]“.
Die Freiheit wurde also nicht gewonnen, sondern mit 
der Kapitulation beendet; Freiheit ist hier „Freiheit 
des Volkes“ (im Gegensatz zur Freiheit des Individu-
ums), die Demokratien westlichen Vorbilds hingegen 
bedeuten Unfreiheit: „in der unser Volk - ebenso wie 
die anderen Völker der ‚westlichen Wertegemein-
schaft‘- in unfreien Systemen leben müssen!“ [7].
Im Demoaufruf für den 30. Januar bekunden die 
„Freien Kräfte“ und ihren Willen zum Kampf: „Näm-
lich gegen die Vortäuschung eines freien Staates, 
welcher in der Form aber eben NICHT existiert!“
Der Staat, respektive das Volk, müsse frei sein, nicht 
seine Bürger_innen. Begriffe wie Freiheit und De-
mokratie beziehen sich also im NS-Diskurs immer 
auf das Kollektiv. Die Umdeutung und Übernahme 
dieser Begriffe ist eine diskursive Strategie, um sich 
öffentlich als „freiheitlich“ und „demokratisch“ zu ge-
rieren. Dahinter steht jedoch ein Mechanismus zur 
Disziplinierung des Individuums: die „Volksgemein-
schaft“, die einen kollektiven „Volkswillen“ impliziert. 
Was der Volkswille ist, wird dabei keineswegs aus-
gehandelt, sondern autoritär festgelegt: Das Volk 
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21. Juni 2008 Samstag - Pflückuff bei Torgau
In der zu Torgau gehörigen Gemeinde Pflückuff, Orts-
teil Staupitz, findet am Samstag ein Rechtsrock-Kon-
zert mit geschätzten 300 bis 400 Besuchern statt. Ver-
anstalter ist laut Polizeiangaben eine Einzelperson. 
Am selben Tag sollte in Dresden der „JN-Sachsen-
tag“ stattfinden, der allerdings verboten wurde.
29. Juni 2008 Sonntag - Mockau
Unbekannte sprühen an einem Wohnblock in der Es-
sener Straße 64 die Worte „Freiheit“, „Sieg Heil“, „LOK“, 
„Scheiß Chemie“ und „Odin(z)“. Auf dem Parkplatz ge-
genüber dem Grundstück werden noch drei PKWs mit 
den Worten „OPIZ“ bzw. „ODIN“ und „LOK“ beschmiert.
12. Juli 2008 Samstag - Reudnitz
Vier Personen rufen spät Abends in der Reudnitzer 
Riebeckstraße Naziparolen. Dabei versuchen sie den 
Verkehr zu blockieren. Nach Zeugenaussagen werden 
„Sieg Heil“-Rufe gerufen. Polizeibeamte treffen wenig 
später auf vier angetrunkene Männer (20, 26 Jahre) 
und Frauen (26, 28 Jahre) aus Berlin und Leipzig.
13. Juli 2008 Sonntag - Leipzig Zentrum
Ein junger Röthaer (20) grölt in der Leipziger In-
nenstadt Nazi-Parolen wie „White Power“ und „Sieg 
Heil“, nachdem er gegen 2.40 Uhr eine Disko ver-
lassen hatte. Zur Untermauerung seiner Geistes-
haltung streckt er noch den rechten Arm aus. Ge-
stehe wie ein Mann; wer sich ihm in den Weg stelle, 
werde vernichtet. Letztlich steht also diese „Volks-
freiheit“ den Menschen- und Freiheitsrechten ent-
gegen. Das Individuum habe sich gefälligst in den 
Dienst des Volkes zu stellen:
„Der Mensch als (untrennbarer) Teil der Volksge-
meinschaft ist unsere Maxime und an der hat sich 
die Politik und eben auch die staatliche Ordnung 
auszurichten“, heißt es in der Stellungnahme zum 
verbotenen Aufmarsch.
Opfer? Täter!
Neben der Verharmlosung des NS-Systems ist hier 
auch ein Versuch zu erkennen, die Opfer- und Tä-
terrollen zu verdrehen. Wem (am 8. Mai) die Freiheit 
genommen werde, der sei zunächst auch Opfer ei-
nes Aggressors. Diese Verdrehung findet ihren Hö-
hepunkt in den auch von den Leipziger „Freien Kräf-
ten“ besuchten „Gedenkveranstaltungen“ anlässlich 
der Bombardierung deutscher Großstädte. Ahistori-
sche bzw. widerlegte Behauptungen [8] stützen die 
übliche Täter-Opfer-Verdrehung, beispielsweise die 
angeblich fünfzigprozentige Zerstörung Leipzigs.
Auch an anderer Stelle im „Jahresrückblick“ wird 
versucht „Positives“ in den NS zu phantasieren. 
Der Autor bewundert die „vorrausschauende NS-
Führung“: „Die verhältnismäßig geringen Opferzah-
len, gehen auf die vorausschauende NS-Führung in 
Leipzig zurück. So wurden in Leipzig ein möglichst 
dichtes Netz von Luftschutzräumen und Bunkern für 
die Bevölkerung eingerichtet“.
Außen modern? Innen ganz die Alten!
„Freie Kräfte“, „Autonome Nationalisten“, „Nationale 
Sozialisten“, wie auch immer sie sich nennen: Neo-
nazistische Gruppierungen möchten modern sein. 
Doch die Texte zeigen: Sie sind es höchstens äu-
ßerlich. Ihre Ideologie entspringt dem historischen 
Vorbild des Nationalsozialismus.
Ihr Denken ist rassistisch, chauvinistisch, autoritär 
und antidemokratisch. Ihre Vorstellungen von Volk 
und Volkskörper bedeuten Gewalt – gegen „äußere“ 
wie „innere“ Feinde. Und dies bekommen (nicht nur) 
Jugendliche, (nicht nur) aktive Nazigegner_innen, 
(nicht nur) vermeintlich Nicht-Deutsche tagtäglich 
(nicht nur) in Leipzig zu spüren.
Moderne Nazis? „FKL“ und Nationalsozialismus
KEINE TABUS, KEIN MITLEID: Im März 2009 
tauchten in Reudnitz „Anti-Antifa“-Sticker mit 
menschenverachtenden Inhalten auf. Nach lan-
ger Überlegung hat das Redaktionskollektiv ent-
schieden, sie hier zu dokumentieren. Die Auf-
kleber zeigen auf drastische Weise die brutalen 
Phantasien von Neonazis, auch in Leipzig.
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gen die folgende Personalienkontrolle durch die 
Polizei wehrte sich der 20-Jährige nach Leibes-
kräften. Es wird wegen Widerstands gegen Voll-
streckungsbeamte und Verwendens von Kennzei-
chen verfassungswidriger Organisationen ermittelt.
14. Juli 2008 Montag - Gohlis
Beim Ausladen von Einkäufen wird eine Familie am 
Abend des 14.7. gegen 21 Uhr Opfer eines rassisti-
schen Übergriffes. Zwei Angetrunkene (26, 19 Jah-
re) mit Hund folgen dem Vater in das Wohnhaus in 
der Georg-Schumann-Straße. Sie verlangen nach 
Bier und beschimpfen die vier Familienmitglieder 
als „Fidschis“. Der 50-jährige Familienvater wird beim 
Versuch des Wegdrängens der beiden Männer von 
dem mitgeführten Hund in die Hüfte gebissen. Er 
muss anschließend ambulant behandelt werden. 
Parallel schlägt der 26-jährige Täter der Mutter auf 
Kopf und Rücken. Ein weiterer Sohn der Familie, 
der sich zuvor in der Wohnung aufgehalten hatte, 
kommt seinen Verwandten zu Hilfe. Einer der bei-
den Angreifer fordert daraufhin den Hund explizit 
chronik.LE











Wer braucht das Land?
Auf einer Litfaßsäule in Großzschocher finden 
sich bekannte Elemente der nationalsozialisti-
schen Ideologie: Ziel ist die Volksgemeinschaft 
(„Familie! Heimat! Zukunft!“) – Hauptgegner das 
„BesatzerKonstrukt“ BRD. Offen antisemitisch 
und in verschwörungstheoretischer Manier wird 
behauptet, Presse und Medien seien zu „95% 
verjudet“. Ein Hitler-Konterfei („Solch ein Mann 
braucht das Land“  – Gramatikfehler im Origi-
nal) gibt die Richtung vor: „Nationalsozialismus 
jetzt!“. Für die „Nationale und Sozialistische Re-
volution“ steht ein SA-Mann. „Freie“ Nazis sowie 
die „Jungen Nationaldemokraten“ orientieren 
sich zunehmend an der SA, die in den 1920er 
Jahren mit brutalen Schlägertrupps Arbeitervier-
tel terrorisierte und nach 1933 Jüdinnen und Ju-
den, Sozialdemokrat_innen,  Kommunist_innen 
und andere Regimegegner_innen in ihren Woh-



























[5] Vgl. www.chronikle.org/ 
ereignis/npd-suppe-bedu-
erftige-lindenauer-markt
„LEIPZIG NICHT DEN ROTEN ÜBERLASSEN“ 
DIE NPD/JN IN LEIPZIG-LINDENAU 
chronik.LE
Am 15. November 2008 eröffnete die NPD in der 
Odermannstraße 8 in Leipzig-Lindenau ein Büro. 
Das unter anderem durch eine zwei Meter hohe Me-
tallwand gesicherte Gelände solle, so Winfried Pet-
zold,  NPD-Landesvorsitzender und Landtagsabge-
ordneter, in einer Pressemitteilung, als  „Bürgerbüro“ 
dienen und beherberge auch die Kreisgeschäftsstel-
le der NPD Leipzig. Petzold begründete die Eröff-
nung des NPD-Zentrums damit, dass „Leipzig nicht 
den Roten überlassen werden darf.“ [1]
Das war der bisherige Höhepunkt in einer Reihe von 
Versuchen des Leipziger Kreisverbandes der NPD, 
in die Öffentlichkeit zu treten. Seit dem spektakulär 
angekündigten, dann aber abgesagten Aufmarsch 
anlässlich der Eskalation des so genannten Leipzi-
ger „Disko-Krieges“ im März 2008 [2], der erstmalig 
für Leipzig sowohl von der NPD als auch von den 
Freien Kräften Leipzig (FKL) organisiert worden war, 
sind die beiderseitigen Beziehungen stetig ausge-
baut worden. 
Nachdem auf der Leipziger Seite des „Freien Net-
zes“ für den 20. April 2008 die Gründung eines 
Stützpunktes der Jungen Nationaldemokraten (JN) 
vermeldet wurde, haben sich viele der bekannten 
Neonazis der „Freien Kräfte“ hinter dem JN-Stütz-
punktleiter Tommy Naumann versammelt. Dafür 
spricht auch, dass die  Internetseite der FKL seither 
immer öfter Aktionen der JN-Leipzig dokumentiert, 
wobei sich der pathetisch-schwülstige Schreibstil 
erhalten hat. 
NPD, JN, FKL und Fußball
Weil es  starke Überschneidungen zwischen den 
„Freien Kräften Leipzig“ und dem rechten Fußball-
Hooliganmilieu gibt, kann von einem Zusammen-
rücken großer Teile der Leipziger Neonazi-Szene 
gesprochen werden. Bereits in der Vergangenheit 
übernahmen Mitglieder der Lok Leipzig Hooligan-
gruppierung „Blue Caps“ Ordneraufgaben bei NPD- 
Veranstaltungen, inzwischen geben diese die Oder-
mannstraße 8 sogar als ihre offizielle Anschrift an [3]. 
Mit dem „Bürgerbüro“ in Lindenau steht der rechten 
Szene in Leipzig ein vielfach genutzter Veranstal-
tungsort zur Verfügung. Seit der Eröffnung fanden 
dort unter anderem Vorträge des Kreisverbandes 
der NPD, Schulungen von JN/FKL sowie Feiern der 
Fußball-Hooligans unter einem Dach statt [4]. 
Für die Lindenauer_innen hat sich damit über Nacht 
eine ernstzunehmende Bedrohungssituation erge-
ben.
Einerseits gingen von den Nazis aus der Odermann-
straße 8 teils gewalttätige Aktionen gegen Anwoh-
ner_innen und Protestierenden aus, andererseits 
adressierte Winfried Petzold in sogenannten Bürger-
briefen wiederholt die „Bürger Lindenaus“. Es kann 
demnach von einer Doppelstrategie gesprochen 
werden, die sich aus der gemischten Zusammenset-
zung der im NPD-Büro ansässigen Nazis erklärt.
Die Strategie des Landtagsabgeordneten Petzold 
besteht darin, durch die Eröffnung des Büros und 
die dadurch ausgelösten Proteste mediale Aufmerk-
samkeit auf sich und die NPD in Leipzig zu ziehen. 
Dabei versucht er, durch bürgernahe Aktionen [5] 
und „Bürgerbriefe“ ein freundliches Bild seines Bü-
ros zu zeichnen.  
Die NPD hat sich für die Landtags- und Stadtrats-
wahlen 2009 viel vorgenommen und ist auf die 
tatkräftige Unterstützung aus der jungen Leipziger 
Nationalsozialisten-Szene angewiesen.
Deshalb war das Gelände in der Odermannstraße 
wohl auch ein Geschenk an die JN/FKL und Lok- 
Hooligans, um sich deren Loyalität für den Wahl-
kampf zu sichern. Die Bedeutung eines sowohl 
gegen juristische als auch physische Angriffe ge-
sicherten Veranstaltungsgeländes für die regiona-
le Nazi-Szene ist sehr hoch einzuschätzen: In der 
Vergangenheit war es für Neonazis immer wieder 
schwierig, Räumlichkeiten für ihre Veranstaltungen 
in Leipzig anzumieten. 
Einschüchterung, Übergriffe
und Diskreditierung der Proteste
Von Beginn an fanden viele Veranstaltungen in 
der Odermannstraße statt.  Das „Büro“ war ständig 
von jungen Männern besetzt, von denen wiederholt 
Übergriffe ausgingen. Auch außerhalb des Zentrums 
präsentierten sich die Nazis aggressiv und griffen 
gezielt Menschen an, die sie als im weitesten Sinne 
liberal oder links einstufen: Student_innen, alterna-
tiv-aussehende Personen, nichtrechte Jugendliche. 
Das Ziel dieser Aktionen war die gewaltsame Unter-
bindung  individuellen Protestes [6] sowie die Zurück-
drängung nichtrechter Lebensräume im Stadtteil. 
Gerade die zielgerichtete Einschüchterung, wie im 
Fall des Übergriffs auf einen Mitarbeiter des Vereins 
„Buchkinder“  am 21. November 2008 [7], verdeut-
licht das Kalkül der Gewaltanwendung beziehungs-
weise deren Androhung. Eine Strategie, die weithin 
mit dem Konzept der „national befreiten Zone“ iden-
tifiziert wird. Selbst die Polizei wirkte hilflos, als sie 
Betroffenen davon abriet, nach Übergriffen Anzeige 
zu erstatten, um sich nicht zu gefährden.[8]
Bei ihren Bemühungen, die nähere Umgebung 
des NPD-Zentrums unter ihre Kontrolle zu bringen, 
stießen die Nazis allerdings häufig auf Widerstand 
aus der Bevölkerung. Gerade in der Umgebung 
JN/NPD in Lindenau
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zum Beißen auf, dem Sohn werden Bisswunden 
am Bauch und am rechten Oberschenkel zuge-
fügt. Auch er muss ambulant behandelt werden.
16. Juli 2008 Mittwoch - Naunhof
Drei Unbekannte halten sich am 16. Juli gegen 
23 Uhr in Naunhof vor einem Wohnheim der Le-
benshilfe für geistig und körperlich Behinderte 
auf. Sie entzünden mehrere Stückchen Kohlenan-
zünder und laufen damit in Richtung Heim. Durch 
einen Anwohner überrascht, wirft einer der Un-
bekannten den Anzünder in den Teich. Anschlie-
ßend flüchten die Täter unter „Sieg Heil“-Rufen. 
01. August 2008 Freitag - Leipzig
Wegen Fluchtgefahr und zur „Eigensicherung der 
Beamten“ legen Leipziger Polizisten einer zierlichen 
Studentin aus Thailand Handschellen an und un-
terziehen sie auf dem Revier einer Leibesvisitation. 
Anlass dafür ist allein der - wie sich später heraus-
stellt: unbegründete - Verdacht, sie habe in einem 
Kaufhaus in der Innenstadt mit Falschgeld zahlen 
wollen. Die Beamten hätten mit ihrem überzogenen 
Vorgehen „den Ruf Leipzigs als weltoffene Stadt ge-
schädigt“, so der Vorwurf des früheren Uni-Kanzlers 
Peter Gutjahr-Löser, der den Vorfall öffentlich macht.
chronik.LE












































der Odermannstraße gibt es neben dem „Theater 
der Jungen Welt“ auch eine Vielzahl von Vereinen 
und Initiativen mit zum Teil direkter antirassistischer 
beziehungsweise antifaschistischer Ausrichtung. 
Dazu kommen nicht wenige studentisch geprägte 
WG-Häuser. Was Petzold als „hilflose Proteste kri-
mineller antifaschistischer Gewalttäter aus der Con-
newitzer und Plagwitzer Szenegosse“ bezeichnete, 
ist vor allem der Widerstand derjenigen Menschen 
aus Lindenau und Plagwitz, die in der Existenz eines 
Nazi-Clubs in ihrer Nachbarschaft eine nicht ertrag-
bare Einschränkung ihrer Lebensqualität sehen. 
Trotzdem ließen sich viele Anwohner_innen und Pro-
testierende nicht einschüchtern, und verzierten den 
Eisenzaun des Zentrums mit Graffitis oder warfen 
ihren Biomüll auf das Gelände. Obwohl der Protest 
gegen das NPD-Zentrum vor allem von zivilgesell-
schaftlichen Initiativen getragen wurde, war Winfried 
Petzold in seinen veröffentlichten Bürgerbriefen 
darum bemüht, sich und die Klientel seines Büros 
als Opfer „linksextremistischer“ Gewaltexzesse dar-
zustellen. Teilweise konnte er dabei erfolgreich an 
Vorurteile von Polizei und Medien anknüpfen. Als 
die Leipziger Polizei im Zusammenhang mit einer 
friedlichen Protest-Choraufführung [9] am 5. De-
zember 2008 von Steinwürfen und Böllern, die auf 
das NPD Gelände geworfen wurden, berichtete [10], 
stützte sie sich allein auf die Aussagen von Perso-
nen, die sich zu dem Zeitpunkt auf dem Gelände des 
NPD- Büros aufgehalten hatten. Dass augenschein-
lich linke oder alternativ-aussehende Menschen nur 
zum Zwecke des „extremistischen Randalierens“ vor 
Ort gewesen sein konnten, war den „Antiextremis-
ten“ von der LVZ auch ohne Überprüfung der Fakten 
sofort klar. Deswegen übernahm sie die Polizeimel-




Der Kreisverband meldet sich zu Wort
Während die Einschüchterungen und Drohungen 
gegenüber Anwohner_innen und Protestierenden 
Teil einer aggressiven Strategie im Stadtteil waren, 
kam es auch immer wieder zu spontanen Gewalt-
ausbrüchen von Seiten der Nazis. Deren vorläufigen 
Höhepunkt markierte der Angriff auf Passant_innen 
und Polizist_innen am 21. Dezember 2008 [11], der 
sich am Rande einer Geburtstagsfeier von rechten 
Anhängern des 1. FC Lokomotive Leipzig ereignete. 
Nachdem die Bereitschaftspolizei an diesem Abend 
erstmals das Gelände betreten hatte und insgesamt 
vier Ermittlungsverfahren wegen gefährlicher Kör-
perverletzung, Beleidigung und Widerstand gegen 
Vollstreckungsbeamte sowie Sachbeschädigung 
eingeleitet wurden, äußerte sich der Vorsitzende 
des NPD-Verbandes Leipzig, Helmut Herrmann, zu 
den Ausschreitungen: Er sah die NPD zwar als Op-
fer medialer Stimmungsmache, weil versucht wer-
de „einen bedauerlichen Zwischenfall maßlos auf-
zubauschen“, gleichzeitig  aber distanziere er sich 
von „den Tätern, die aus der Anhängerschaft des 
Fußballvereins Lok Leipzig sowie möglicherweise 
auch von auswärts kommen und mit der Leipziger 
NPD nichts zu tun haben.“ Außerdem wandte sic 
Herrmann an die „Verantwortliche[n] des Objekts in 
der Odermannstraße 8“. Sie sollten, so Herrmann, 
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02. August 2008 Samstag - Grünau
Rund 20 Nazis versuchen am Samstagabend kurz 
nach 24 Uhr, auf das Gelände des Schönauer Parks in 
Grünau zu gelangen. Zu diesem Zeitpunkt sind noch 
rund 80 Besucher_innen des Antirassismus-Fußball-
turniers „Bunte Platte Cup“ anwesend. Als die Nazis 
beginnen Steine aus dem Gleisbett zu sammeln und 
auf die Menschen im Eingangsbereich zu werfen, er-
scheint die Polizei mit mehreren Einsatzfahrzeugen. 
Daraufhin flüchtet ein Großteil der Angreifer_innen.
07. August 2008 Donnerst. - Leipzig/Umgebung
In Leipzig und Umgebung werden Aufkleber und Pla-
kate entdeckt, die sich auf den Hitler-Stellvertreter 
Rudof Heß beziehen. In Taucha werden über 100 
Stück verklebt, weitere werden in Döbeln, Ragewitz, 
Leipnitz und Böhlen, Zschoppach, Nauberg gefun-
den. Weiterhin gibt es großflächige Plakataktionen 
in der Gemeinde Thümmlitzwalde im südlichen Mul-
dentalkreis zwischen Grimma, Colditz und Leisnig.
09. August 2008 Samstag - Borna
In der „Gedächtnisstätte“ Borna, die mit ihrer Stoss-
richtung, die deutschen Opfer des 2. Weltkrieges zu 
ehren, aktiven Geschichtsrevisionismus betreibt, fin-
det sich am 9.8. die „creme de la creme“ der bundes-
deutschen rechten Szene zusammen. Im Beisein des 





[12] Die eigenen Vernich-
tungsphantasien werden 
durch eine imaginierte, 
vermeintlich existentielle 
Bedrohung durch die zu 
Vernichtenden gerecht-
fertigt. Das zeigt sich 
plastisch anhand gern von 
Nazis verwendeter Parolen 
wie „Wer das Schwert zieht, 
wird durch das Schwert 
umkommen!“, „Wer Wind 
sät, wird Sturm ernten“, „Nie 
wieder Krieg, nach unserm 
Sieg“.
„künftig dafür Sorge tragen, daß es nicht mehr zu 
derartigen Vorfällen kommen kann.“ Darin äußerte 
sich auch die Skepsis alteingesessener, eher (klein-)
bürgerlicher Kreise in der NPD gegenüber den oft 
als Chaoten wahrgenommenen jungen Nazis. Der 
Leipziger Kreisverband, schon seit längerem der 
landesweit größte, ist in der Vergangenheit kaum 
mit eindeutigen Aktionen in Erscheinung getreten 
und war eher um ein bürgerliches Image bemüht. 
Die Beziehungen zur freien Nationalistenszene be-
stehen erst seit relativ kurzer Zeit und sind auch in-
nerhalb der Bundes-NPD ein Streitthema. Dass den 
JN/FKL durch den Landtagsabgeordneten Petzold 
im NPD-Büro relativ freie Hand gelassen wird, dürf-
te vielen Leipziger Parteifreunden Bauchschmerzen 
bereiten. Die Äußerungen Herrmanns standen auch 
in bemerkenswertem Widerspruch zu den bereits 
beschriebenen engen Beziehungen zwischen der 
NPD und bestimmten Anhängern von Lok Leipzig. 
Fazit
Die Vorgänge um die Odermannstraße 8, deren Be-
sucher und Betreiber die „bunte Vielfalt“ der national-
sozialistisch geprägten Strömungen widerspiegeln, 
bieten Einblicke in Organisations- und Propaganda-
strategien der NPD. Dabei wird eines deutlich: Gewalt 
ist der zentrale Topos für die nationalsozialistische 
Partei. Sie inszeniert sich als Opfer linker „extremer“ 
Gewaltexzesse und macht ihrerseits Menschen zu 
Gewaltobjekten, indem sie sie ins Zentrum autori-
tärer Ordnungs-, Ausschluss- und Repressionsdis-
kurse rückt [12]. Die NPD verstärkt dadurch Milieus, 
in denen die vorgestellte kriegerische Gesellschaft 
teilweise realisiert wird – oft in Form von Banden-
ökonomie (gewalttätige politische Nazis, Hooligans, 
Freefighter und Türsteher). Diese Milieus wiederum 
werden über Postenvergabe, Geldzahlungen und 
eben auch die Bereitstellung von Räumlichkeiten, 
wie der Odermannstraße, an die NPD gebunden. 
Mit der Unterstützung dieser Personengruppen kann 
die Partei in zunehmendem Maße Gewalt einsetzen, 
um ihre Ziele zu erreichen: so auch in Lindenau zur 
Durchsetzung des Nazi-Zentrums. Aus der Gewalt – 
als gemeinsamen Nenner – ergeben sich aber dann 
Probleme, wenn sie (für die NPD) unkontrollierbar 
ausbricht und der Partei schadet, wie im Fall der 
Hooligan-Ausschreitungen gegen die Polizei. Die 
neuerlichen Bestrebungen, mit der JN auf Bundes-
ebene eine Kaderorganisation und Schutztruppe im 
Stile der SA aufzubauen, dürften das Ziel verfolgen, 
die Gewaltpotentiale weiter strenger zu organisie-
ren und damit besser kontrollierbar zu machen. In 
Leipzig zumindest scheint die Strategie aufzugehen: 
Die Leipziger parteiunabhängigen Nazis zeigen sich 
bisher mehr als offen für die Zusammenarbeit mit 
der NPD und werden auch für den Wahlkampf zur 
Verfügung stehen. Einige prominente Vertreter der 
JN/FKL wie Tommy Naumann und Isztvan Repaczki 
finden sich denn auch unter den Stadtratskandida-
ten der NPD. 











Rennicke wird der 95. Geburtstag des im NS hoch 
dekorierten Jagd- und Kampfpiloten und inzwischen 
bekennenden NPD-Fans Hajo Herrmann begangen.
09. August 2008 Samstag - Staupitz bei Torgau
In der zu Torgau gehörigen Gemeinde Pflückuff, Orts-
teil Staupitz, findet am Samstag ein Rechtsrock-Kon-
zert statt. Ca. 80 bis 100 Besucher kommen, um fünf 
Szene-Bands zu sehen. Veranstalter ist laut Polizeian-
gaben eine Einzelperson. Es handelt sich bereits um 
das dritte Nazikonzert in der 2400 Einwohner zählen-
den Gemeinde innerhalb des letzten halben Jahres.
10. August 2008 Sonntag - Südvorstadt
Am Sonntagabend gegen 22 Uhr wird aus einem vor-
bei fahrenden schwarzen Auto mit Hamburger Kenn-
zeichen auf der Karl-Liebknecht-Straße Höhe Kör-
nerstraße „Heil Hitler“ gerufen und der Arm aus dem 
rechten Seitenfenster gestreckt. Danach beschleunigt 
der Wagen und biegt in die Schenkendorfstraße ein.
13. August 2008 Mittwoch - Grünau
Im Zuge der stadtweiten Naziaktivitäten bzg. des 
Rudolf-Heß-Todestages werden Fensterfront und 
Fassade des KOMM-Hauses – der letzten sozio-
kulturellen Begegnungsstätte in städtischer Träger-
schaft – mit Slogans wie „Mord an Rudolf Hess“ 
chronik.LE
 [1] Als V.i.S.d.P. (Verant-
wortlicher im Sinne des 
Presserechts) ist der 
Mitarbeiter der NPD-Land-
tagsfraktion Andreas Storr 
angegeben.
EINE ANALYSE DER NPD-PROPAGANDA ANHAND 
DER WAHLKAMPFZEITUNG „LEIPZIGER STIMME“
VON „BLOCK(FLÖTEN)PARTEIEN“, DER DROHENDEN „ABSCHAFFUNG DES 
DEUTSCHEN VOLKES“ UND „TRIBUTZAHLUNG“ AN ISRAEL
chronik.LE
Im anstehenden (Kommunal-)Wahlkampf wird wie-
der zu beobachten sein, wie die NPD mit ihrer Pro-
paganda versucht, sich einerseits als ganz normale 
(Protest-)Partei und Stimme des kleinen (weißen, 
deutschen) Mannes darzustellen, und andererseits 
ihre faschistische Ideologie in den öffentlichen Dis-
kurs einzuspeisen. Einen Vorgeschmack gab es 
bereits Mitte Januar 2009, als in einigen Leipziger 
Stadtteilen (Portitz, Thekla, Möckern, Lindenau und 
Großzschocher) das NPD-Blatt „Leipziger Stimme“ 
verteilt wurde.[1] Eine namensgleiche Zeitung diente 
2005 schon dem NPD-Generalsekretär Peter Marx 
bei seiner Kandidatur zum Oberbürgermeister als 
Wahlkampfblatt. Ende April 2009 erschien noch 
eine zweite Ausgabe der „Leipziger Stimme“, die in 




Die vierseitige „Zeitung der NPD für unsere Hei-
matstadt Leipzig“ (so der Untertitel) kommt  boule-
vardmäßig gestaltet daher, Vorbild ist offenbar die 
BILD-Zeitung. Mit dem im Zeitungskopf abgebilde-
ten Völkerschlachtdenkmal und der penetrant wie-
derholten Formulierung „unser Leipzig“ versuchen 
sich die (ungenannten) Autor_innen als die besse-
ren Leipzig-Patrioten darzustellen, einmal ist verein-
nahmend von den „tollen Tagen des Herbst 1989“ 
die Rede. Als Hauptgegnerin wird die SPD ausge-
macht, an der sich mehrere Artikel abarbeiten („SPD 
ist ein Name für Sozialabbau!“, „SPD-Rotstiftpolitik 
– in Leipzig bittere Realität“, „Weg mit dem rot-roten 
Filz!“, „… sponsored by Großkonzerne“).
Interessant ist jedoch, dass SPD-Oberbürgermeister 
Burkhard Jung weniger wegen des angeblich von 
seiner Partei zu verantwortenden Sozialabbaus kriti-
siert wird, sondern in erster Linie wegen einer Dienst-
reise nach Israel. Ob er dort wohl „Geldgeschenke 
als Tributzahlung“ verteilt habe, wird in antisemiti-
scher Manier gemutmaßt. Gleichzeitig wird darauf 
hingewiesen, dass die Stadt und der Freistaat den 
Umbau des Ariowitsch-Hauses im Waldstraßenvier-
tel zu einem Kultur- und Begegnungszentrum der 
Israelitischen Religionsgemeinde finanziell unter-
stützen und dass der Landesverband der Jüdischen 
Gemeinden ebenfalls vom Land gefördert wird. Das 
Schüren antisemitischer Ressentiments gehört bei 
der NPD eben zwingend dazu, wenn populistisch 
auf soziale Missstände hingewiesen wird.
Weniger explizit wird die Partei Die Linke angepran-
gert („Übrigens: die Linke ist als Nachfolgepartei der 
SED auch nicht besser. […] Der rote Feudaladel der 
SED stand dem der SPD von heute in nichts nach“). 
Selbst in einem Artikel über „Paulinerkirche“ und 
Marx-Relief tauchen zwar Vokabeln wie „SED-Dik-
tatur“ und „SED-Kitsch“ auf, ohne dass aber der Bo-
gen zur heutigen Partei Die Linke geschlagen wird. 
Nur einmal, in dem Artikel über den angeblichen 
„rot-roten Filz“, ist von der Leipziger CDU die Rede, 
allerdings lediglich in einem Halbsatz: „Die Linken 
gehören zu dem Kartell der Nutznießer genauso wie 
die schwachbrüstige Leipziger CDU.“ Zuvor wird 
zwar auch auf die Verfehlungen des ehemaligen 
Stadtkämmerers Kaminski hingewiesen, dieser je-
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und dem Todesdatum des Hitlerstellvertreters be-
sprüht. Bereits in jüngerer Vergangenheit waren 
das KOMM-Haus sowie eine angrenzende Spar-
kasse Ziel von Propaganda-Aktionen der Nazis. 
Weiterhin werden Tankstellen, Schulen und diverse 
Wohnhäuser mit Parolen besprüht, die an den To-
destag von Rudolf Heß erinnern sollen. An einer 
Brücke der B2 wird außerdem ein Bettlaken mit 
dem Konterfei des Hitlerstellvertreters sichergestellt.
14. August 2008 Do. - Oelschütz & Markleeberg
In Oelschütz bei Wurzen werden Plakate verklebt, die 
den Naziverbrecher Rudolf Heß verherrlichen. Ähnliche 
Plakate tauchen auch in Markleeberg und Döbeln auf. 
17. August 2008 Sonntag - Reudnitz
Am Sonntagmorgen gegen 3.30 Uhr greift eine 
Gruppe von rund zehn Nazis das Ladenprojekt 
Atari im Täubchenweg, Ecke Kippenbergstraße an. 
Zu diesem Zeitpunkt befinden sich rund  30 Men-
schen in der Lokalität. Die Nazis rufen „Heil Hitler“ 
und „Zecke verrecke“ und versuchen, gewaltsam ins 
Innere des Ladens zu gelangen. Dabei setzen sie 
Pfefferspray ein und verletzen einen Besucher leicht.
17. August 2008 Sonntag - Leipzig Zentrum
Der sächsische NPD-Landtagsabgeordnete Jür-
gen Gansel greift bei einer Auseinandersetzung 
mit einer anderen Person vor einem Club in der 
NPD-Propaganda
doch nicht als CDU-Politiker vorgestellt, sondern als 
Stellvertreter des damaligen SPD-Oberbürgermeis-
ters Wolfgang Tiefensee.
„Polit-Bonzen“ und „linke Kultur“ als Feindbild
Der Aufmacher beschäftigt sich in einem noch ver-
gleichsweise nüchternen Ton mit den Auswirkungen 
der gegenwärtigen Wirtschaftskrise („Globales Kri-
sengewitter über Leipzig“). Die „Polit-Bonzen“, „Alt-
parteien“ und „Blockflötenparteien von der CDU bis 
zur Linkspartei“ hätten versagt, allein die NPD setze 
sich für die „Schwächsten“ ein (worunter die NPD 
natürlich nur „deutsche Arbeitnehmer“ versteht).
Auf der Titelseite findet sich auch ein auf Emotionen 
setzender Artikel zum Thema Kindesmissbrauch, 
illustriert mit einem sympathischen (und natürlich 
blonden) Kindergesicht. Dabei wird zwar nicht die 
von NPD-Fraktionschef Holger Apfel bei einer von 
der NPD-Jugendorganisation JN und „Freien Kräf-
ten“ organisierten Nazi-Demo am 1. September 2008 
in Reudnitz erhobene Forderung nach „Todesstrafe 
für Kinderschänder“ wiederholt, sondern lediglich 
das von Stadt und Kirche verweigerte Aufstellen ei-
nes „Mühlsteins gegen Kindesmissbrauch“ kritisiert. 
Es wird allerdings infam suggeriert, dass der Grund 
für die Ablehnung dieses zweifelhaften Mahnmals 
ein „wie auch immer begründetes ‚Verständnis’ für 
ein so schreckliches Verbrechen wie Kindesmiss-
brauch“ sein könnte.
Zudem werden der fehlenden Unterstützung des 
„Mühlsteins“ kühn „linke Kultur-Experimente“ gegen-
übergestellt, für die angeblich „Geld im Überfluß“ 
vorhanden sei. Der mühsam konstruierte Zusam-
menhang verwundert zunächst ein wenig. Allerdings 
zieht sich dieses Feindbild einer von der Stadt an-
geblich exorbitant unterstützten, für die „Gemein-
schaft des Volkes“ aber schädlichen linken Kultur-
Szene neben der pauschalen Politiker-Schelte durch 
das ganze Blatt.
Volksgemeinschaft als (bedrohtes) Ideal
Weitere Artikel widmen sich den Themen Cross-Bor-
der-Leasing, Gesundheitsreform, „Paulinerkirche“, 
Korruption, Sozialabbau, Arbeit und Kriminalität – 
allesamt keine ungewöhnlichen Themen für eine 
anstehende Stadtratswahl, die sich so oder ähnlich 
wahrscheinlich auch bei anderen Parteien finden las-
sen. Allerdings stößt die Leserin/der Leser auch auf 
Passagen, in welchen die von der NPD vertretene 
faschistische Ideologie recht deutlich zu Tage tritt. 
So wird in einem kleinen Kasten erläutert, warum es 
auf die soziale Frage angeblich „nur eine nationa-
le Antwort“ gibt: „Weil es eine soziale und gerech-
te Ordnung nur in der Gemeinschaft eines Volkes 
geben kann. Eine Gemeinschaft begründet sich in 
Harmonie. Harmonie kann sich zwischen Millionen 
von Menschen stärker durch gleiche Abstammung, 
Sprache, Kultur und Geschichte herausbilden.“ Dies 
werde von den „Altparteien“ mit ihrer „Multikulti-
Politik“ verkannt: „Eine multikulturelle Gesellschaft 
und soziale Gerechtigkeit schließen einander aus. 
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Leipziger Hainstraße zu Pfefferspray. Zwei un-
beteiligte Frauen werden durch die Pfefferspray-
Attacke ebenfalls in Mitleidenschaft gezogen. 
18. August 2008 Montag - Leipzig Zentrum
Am 18.8. geht im ehemaligen Büro der antifaschis-
tischen Satiregruppe „Apfelfront“ ein Brief mit an-
tisemitischen Äußerungen und Nazisymbolik ein. 
21. August 2008 Donnerstag - Reudnitz
Am frühen Abend des 21.8. marschieren ca. 300 
Personen spontan durch Reudnitz. Am Nachmit-
tag war die Leiche eines vermissten Mädchens 
gefunden worden. Unter den Demonstranten be-
finden sich zahlreiche Mitglieder der regionalen 
Neonaziszene, die auf mitgeführten Plakaten und 
in weithin vernehmbaren Sprechchören „Ohne uns 
keine Zukunft – Nationale Sozialisten Leipzig“ 
oder „Todesstrafe für Kinderschänder“ fordern.
22. August 2008 Freitag - Reudnitz
Am Freitagabend zwischen 23 und 0.30 Uhr ziehen 
erneut bis zu 80 Nazis durch den Leipziger Stadtteil 
Reudnitz. Auf der Spontandemonstration wird wie-
der die „Todesstrafe für Kinderschänder“ gefordert.
chronik.LE
[2] Griffins auf das 
Wesentliche komprimierte 
Definition lautet: „Fascism 
is a genus of political ideo-
logy whose mythic core in 
its various permutations 
is a palingenetic form of 
populist ultra-nationalism“ 
(The Nature of Fascism, 
London: Routledge, 1993). 
Der mythische Kern der 
faschistischen Ideologie 
wird also bestimmt als 
„palingenetische“ (d.h. auf 
Wieder- bzw. Neugeburt 
abzielende) Form eines 
„populistischen Utra-




[3] D.h. keine traditionelle 
Partei- oder Bewegungs-
arbeit, sondern eine eher 
diskursorientierte Tätigkeit, 
mit der (scheinbar) neue 
Ideen und Konzepte 
entwickelt sowie verbreitet 
werden sollen.
[4] Im Unterschied zum 
„klassischen“ Rassismus 
wird beim Ethnopluralismus 
(„Völkervielfalt“) nicht expli-
zit von der Höherwertigkeit 
der eigenen Gemeinschaft 
ausgegangen. Stattdessen 
wird für die Aufrechterhal-
tung kultureller Verschie-
denheiten plädiert – aber 
nur zwischen möglichst 
homogenen „Völkern“.  
Diese werden nicht mehr 
biologistisch definiert, 
sondern mittels kultureller 
Eigenschaften, die jedoch 
ebenfalls als unveränder-
lich gelten. Als „fremd“ 
wahrgenommene  Einflüs-
se werden als Gefährdung 
der eigenen Gemeinschaft 
angesehen. Daher lehnen 
Ethnopluralisten Migration 
und kulturellen Austausch 
ab, was sich unter anderem 
in Parolen wie „Deutsch-
land den Deutschen, die 
Türkei den Türken!“ äußert.
ihrer Kultur. Die Folge: ethno-soziale Konflikte.“
Was in diesem Lexikon-artigen Abriss noch beinahe 
nüchtern dargelegt wird, klingt im nebenstehenden 
Artikel, der auch die bereits erwähnten antisemi-
tischen Anspielungen enthält, bereits um einiges 
schärfer: „Der Sozialabbau der letzten Jahre ist des-
halb möglich geworden, weil man unser Volk ganz 
bewußt in Arm und Reich spaltet und gegeneinan-
der ausspielt. Das ist das böse Spiel, das SPD und 
CDU gemeinsam spielen […].“ – Die „Altparteien“ 
scheitern also nicht nur aufgrund einer verfehlten 
Politik, sondern sondern spalten den imaginierten 
Volkskörper sogar bewusst in Arm und Reich.
Amerikanisierte Jugend:
„verwahrlost, antriebsschwach und ziellos“
Unheil drohe auch von einer anderen Seite. So wird 
in einem Artikel über „Graffiti-Kriminalität“ beklagt, 
dass sich ein Teil der Jugend aufgrund von „Lan-
geweile und allgemeiner Orientierungslosigkeit“ an 
falschen Vorbildern orientierte: „Die Ghetto-Unkultur 
aus den USA, im Fernsehen und kommerziellen Ju-
gendzeitungen als Lebensmodell gepriesen, wird 
von den Jugendlichen übernommen; Dreck, Unrat, 
Schmierereien werden dann zur Kulisse dieses US-
amerikanischen Lebensstils, in dem sich angeblich 
die Jugend selbst verwirklicht: als Penner und Kri-
minelle!“
Neben einer gehörigen Portion Anti-Amerikanismus 
kommt hier auch das Entsetzen über eine Ent-
wicklung hin zu Dekadenz und Degeneration zum 
Ausdruck. Die Jugendlichen orientieren sich zum 
Leidwesen der NPD nicht mehr ausreichend an 
der gemeinsamen deutschen „Abstammung, Spra-
che, Kultur und Geschichte“, die ja die Grundlage 
für „eine soziale und gerechte Ordnung […] in der 
Gemeinschaft des Volkes“ darstellten. Gleichzei-
tig werden die Schuldigen dafür ausgemacht, „daß 
unsere Jugend zunehmend verwahrlost, antriebs-
schwach und ziellos wird“. Denn die Jugendlichen 
sind „selbst Opfer eines linken Sozialarbeitermilieus, 
welches das Herumlungern als eigene Lebensform 
praktiziert“.
An anderer Stelle wird in ähnlicher Weise beklagt, 
dass im Stadtteil Connewitz seit 1990 ein „gut orga-
nisiertes Netzwerk aus Vereinen, Klubs und ‚Kultur’-
Zentren“ entstanden sei, welche „finanziert von öf-
fentlichen Geldern der Kommune, des Freistaates 
und des Bundes zu Versorgungsinstituten für ge-
strandete Existenzen wurden und sich zu Anlaufstät-
ten für lichtscheue Gestalten entwickelten.“ Obwohl 
dieses „Netzwerk“ wenigstens „gut organisiert“ sei, 
können dessen Mitglieder nach Ansicht der NPD of-
fenbar keinesfalls zur harmonischen „Gemeinschaft 
des Volkes“ gezählt werden.
„Angriff auf die Identität der Deutschen“
Die Zukunft des deutschen Volkes sei aber nicht 
nur von diesem „Netzwerk aus Vereinen, Klubs und 
‚Kultur’-Zentren“ sowie dem „linken Sozialarbeiter-
milieu“ bedroht, sondern auch durch die vom „inter-
nationalen Finanzkapital“ sowie den „Politbonzen 
und ihren Stichwortgebern im Fernsehen“ herbeige-
führte „Einwanderung und Islamisierung“. Im Fern-
sehen wird nämlich, heißt es unter der Überschrift 
„Tatort Deutschland“, „gezielt die Abschaffung des 
deutschen Volkes propagiert“. Dass es in der „frü-
her sehenswerten deutschen Krimiserie ‚Tatort’“ seit 



















25. August 2008 Montag – Reudnitz
Auf einer von der „Kinderschutzgruppe Carolin Orts-
gruppe Leipzig i.Gr.“ veranstalteten Demonstration 
aus Anlass des Todes des achtjährigen Mädchens 
dominieren erkennbar dem Neonazimilieu zuzu-
ordnende Personen. Die Polizei schätzt deren Zahl 
auf 300, insgesamt nehmen ca. 500 Menschen an 
der Demonstration teil. Etliche skandieren Parolen 
wie „Kinderschänder an die Wand!”, “Keine Gnade 
für Kinderschänder” und “Was fordern wir? Todes-
strafe! Für wen? Kinderschänder!”. Es werden drei 
Transparente mit der Aufschrift “Ohne uns keine 
Zukunft - nationaler Sozialismus jetzt!” mitgeführt 
und mindestens zeitweise gut sichtbar getragen. 
27. August 2008 Mittwoch - Waldstraßenviertel
Nach dem Freundschaftsspiel des 1. FC Loko-
motive Leipzig gegen Werder Bremen ziehen am 
Mittwochabend bis zu 300 Lok-Fans vom Stadion 
aus durch das Waldstraßenviertel in Richtung Stra-
ßenbahn. Dabei skandieren sie lautstark die aus 
den letzten Tagen reichlich bekannte und anschei-
nend zunehmend der Identitätsstiftung dienen-
de Nazi-Parole „Todesstrafe für Kinderschänder“.
27. August 2008 Mittwoch - Doberschütz
Vor der konstituierenden Sitzung des Kreistages 
des Landkreises Nordsachsen äußert der stellver-
tretende Fraktionsvorsitzende der CDU und Bür-
NPD-Propaganda
[5] Vgl. Thomas Grumke / 
Andreas  Klärner: Rechts-
extremismus, die soziale 
Frage und Globalisierungs-
kritik. Eine vergleichende 
Studie zu Deutschland und 
Großbritannien seit 1990, 
Berlin: Friedrich-Ebert-
Stiftung, S. 101-106.
kurzem einen „Türken“ als Kommissar gibt, wird als 
„Angriff auf die Identität der Deutschen“ wahrgenom-
men: „Das ist kein Zufall! Hier tobt sich eine antideut-
sche Medienmafia auf Kosten der Gebührenzahler 
aus und maßt sich an, den Bürger ideologisch erzie-
hen zu dürfen. […] Es ist die politisch-ideologische 
Entmündigung und Umerziehung der Deutschen, 
die auch durch ein solches Fernsehprogramm her-
beigeführt und zementiert werden soll.“
Unverkennbar wähnen sich die Autoren der „Leipzi-
ger Stimme“ in einer Phase der Dekadenz und De-
generation, in einer Ära des Verfalls und des Nieder-
gangs. Auch wenn das Plädoyer für „Volkswirtschaft 
statt Kapitalismus!“ sowie der Aufruf, den Wahlzettel 
bei der Stadtratswahl durch das „Wahlkreuz bei der 
NPD“ zum „Denkzettel“ zu machen, noch keine wirk-
lich revolutionäre Stimmung verbreiten, wird doch 
unterschwellig klar, dass die NPD letztendlich eine 
„Neugeburt“ des deutschen Volkes, seine Reinigung 
von „fremden“ Einflüssen anstrebt. All dies gehört 
nach dem britischen Historiker Roger Griffin zu den 
Kernelementen der faschistischen Ideologie.[2]
Ethnopluralismus und Verschwörungswahn
Der ethnopluralistische Einschlag („Zu verschieden 
sind die Völker in ihrem Wesen und ihrer Kultur. Die 
Folge: ethno-soziale Konflikte“) ist auf den Einfluss 
der so genannten „Neuen Rechten“ zurückzuführen, 
die sich statt traditioneller Parteipolitik dem meta-
politischen [3] Kampf um Erlangung der kulturellen 
Hegemonie verschrieben haben. Dass deren Eth-
nopluralismus, der im Wesentlichen eine etwas mo-
dernisierte, kulturalistische Variante des Rassismus 
darstellt [4], mittlerweile auch bei der NPD angekom-
men ist, war in Leipzig bereits Ende 2005 während 
der so genannten „Chinatown“-Kampagne zu beob-
achten. Anlass dafür war ein städtisches Konzept 
zur Etablierung einer Handels- und Ladenzone mit 
höherwertigen „ethnischen“ (d.h. von MigrantInnen 
betriebenen) Unternehmen in Volkmarsdorf, durch 
die das Areal um die Eisenbahnstraße aufgewertet 
werden sollte. Dieses „Internationale Quartier im 
Leipziger Osten“ wurde zwar nie realisiert. Trotzdem 
nahm die NPD diese Pläne zum Anlass, um vor dem 
Hintergrund der zu dieser Zeit in einigen französi-
schen Vorstädten tobenden Unruhen in einer Plen-
ardebatte im Sächsischen Landtag vor „den Globa-
listen“ zu warnen, welche die Völker mittels einer 
„erzwungene[n] Multikulturalisierung“ aufeinander 
hetzen würden. Parallel dazu wurden im Leipziger 
Osten Faltblätter mit dem Titel „Frankreich mahnt: 
Kein Chinatown in Leipzig!“ verteilt.[5]
Die verschwörungstheoretische Note ist allerdings 
eine besondere Spezialität der NPD. Sind es in dem 
„Chinatown“-Flugblatt die vage als „Globalisten“ 
bezeichneten Kräfte, die im Hintergrund die Fäden 
ziehen, wird in der „Leipziger Stimme“ vor einer 
„antideutschen Medienmafia“ gewarnt, welche „die 
Deutschen“ angeblich umerziehen und letztendlich 
das „deutsche Volk“ abschaffen will. Der Verweis auf 
das „internationale Finanzkapital“ und die staatliche 
Unterstützung der Jüdischen Gemeinden sowie die 
herbeihalluzinierte „Tributzahlung“ von Oberbürger-
meister Jung in Israel verdeutlichen den hinter all 
diesen Anspielungen stehenden, nur notdürftig ka-
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germeister von Doberschütz Roland Märtz gegen-
über der taz, dass er „Anträge der NPD [...] nicht 
einfach ablehnen [werde], nur weil sie die NPD 
stellt“. Er werde jeden Antrag unterstützen, sofern 
er dem Gemeinwohl diene. Dabei spiele es kei-
ne Rolle, ob er „von der rechten oder linken Sei-
te“ komme, er „mache [...] da keine Unterschiede“. 
28. August 2008 Donnerstag - Lößnig
In der Nacht zum 28. August werden im Stadtteil Löß-
nig mehrere große Plakate unter anderem mit der Auf-
schrift „Nationaler Sozialismus“ geklebt. Die Polizei 
stößt nach einem Bürgerhinweis am frühen Morgen in 
der Zwickauer Straße, der Hans-Marchwitza-, Wate-, 
Willy-Bredel- und Johannes-R.-Becher-Straße auf 
mehrere Plakate im A3-Format an Stromkästen, Litfaß-
säulen, Werbeaufstellern und Altkleider-Containern.
28. August 2008 Donnerstag - Wurzen
In einem „Gemeinsamen Lagebild der Verfassungs-
schutzbehörden Sachsen und Brandenburg zu 
aktuellen Entwicklungen im Rechtsextremismus 
2008“ wird als Beispiel für die länderübergreifende 
Zusammenarbeit im Bereich rechtsextreme Musik 
neben „PC-Records“ aus Chemnitz auch auf „Front 
Records“ aus Wurzen (Landkreis Leipzig) hingewie-
sen. Es handele sich bei der Firma um einen der 
„bedeutendsten Vertriebe bundesweit“. Große Ver-
[1] Offener Brief der 
Bürgerinitiative Buntes 





POSITIONSPAPIER ZUR KAMPAGNE VON NAZIS UND LEIPZIGER
BÜRGER_INNEN GEGEN “KINDERSCHÄNDER”
Initiative gegen jeden Extremismusbegriff - INEX
In Leipzig wurde ein Kind getötet. Schon kurz nach 
dem das Opfer am 18. August 2008 als vermisst 
gemeldet wurde, beteiligten sich Bürger_innen an 
Suchaktionen. Darunter auch organisierte Nazis 
aus dem Umfeld der „Freien Kräfte Leipzig“. Spä-
ter kam es zu öffentlichen Protestdemonstrationen. 
Aufgebrachte Menschen mit und ohne äußere An-
zeichen einer Zugehörigkeit zur Naziszene forder-
ten gemeinsam “Todesstrafe für Kinderschänder” 
und skandierten Sprechchöre wie “Kinderschänder 
an die Wand”. Vor den TV-Kameras platzierten 
Eltern ihre Kinder vor ein Transparent mit der Auf-
schrift “Todesstrafe für Kinderschänder” und ließen 
sie anschließend eben diese Forderung als Parole 
rufen. Aus einigen Interviewbeiträgen von Beteilig-
ten schlug einem geifernder Hass entgegen. Jetzt 
müsse endlich Schluss sein mit laschen Strafen, “für 
immer weg, weg, weg” ließ sich ein Mann hinterm 
Gartenzaun vernehmen. Auf Transparenten, welche 
die Nazis auf den Demonstrationen durch den Leip-
ziger Osten mitführten, fanden sich Statements wie 
“Für einen Nationalen Sozialismus”. 
Die Zivilgesellschaft grenzt sich ab
Vom Leipziger Oberbürgermeister über die Initiative 
“Buntes Reudnitz” bis hin zu Antifagruppen wie dem 
„Ladenschlussbündnis“ reichte die Ablehnung der 
Nazi-Demonstrationen, es gab ein Abgrenzungsbe-
dürfnis gegenüber einer politischen „Instrumentali-
sierung“ des Falls. Eine kritische Auseinanderset-
zung mit den Inhalten der Protestveranstaltungen 
fand kaum statt. Diejenigen, die sich als bekennen-
de Nazis zum Mordfall Michelle äußerten, gerieten 
sofort in den Verdacht, etwas anderes zu verfolgen 
als sie vorgaben. Im Gegensatz zur als berechtigt 
empfundenen Betroffenheit der Bürger_innen galt 
die Anteilnahme der Nazis nur als vorgetäuscht. Man 
unterstellte ihnen, sie würden die Emotionen der 
Menschen missbrauchen: “Mit großer Sorge erfüllt 
uns, dass Rechtsextreme das Verbrechen an dem 
Mädchen ausnutzen, um ihre menschenverachten-
de und demokratiefeindliche Ideologie zu verbrei-
ten. Der Schock, die Wut und die Ratlosigkeit in der 
Bevölkerung werden von Rechtsextremen in unge-
heurer Respektlosigkeit gegenüber dem ermordeten 
Kind für ihre politische Zwecke missbraucht.”[1]
Harte Strafe muss sein
Die klare Trennung, die hier zwischen dem Denken 
der Nazis und den Einstellungen der Bürger_innen 
vorgenommen wurde, können wir nicht nachvollzie-
hen. In den Forderungen nach der Todesstrafe und 
der geäußerten Abwehr aller Gedanken an resozia-
lisierende Maßnahmen für Sexualstraftäter war sie 
jedenfalls nicht zu vernehmen. Hier gab es zunächst 
nur offensichtlichen Konsens. Selbst die alternative 
Bürgerinitiative “Buntes Reudnitz” meinte in einem 
offenen Brief, Verständnis für die Rufe nach einer 
harten Bestrafung der Täter äußern zu müssen. 
Dabei riefen die Teilnehmenden der Demos eben 
gerade nicht einfach “nur” nach härteren Strafen, 
sondern ganz eindeutig und alle zusammen “Kin-
derschänder an die Wand” und “Keine Gnade für 
Kinderschänder”. Der Ruf nach dem starken Staat 
ist Teil des Bewusstseins der Massen. Ob es um 
Sexualdelikte geht, um Einbruchskriminalität oder 
INEX - Initiative gegen jeden Extremismusbegriff
triebe wie dieser hätten erfahrungsgemäß mehrere 
Tausend Kunden im In- und Ausland und kämen auf 
einen Jahresumsatz von mehreren 100.000 Euro.
28. August 2008 Donnerstag - Zentrum
Am 28.8. findet eine Demonstration des „Laden-
schluss. Aktionsbündnis gegen Nazis“ statt. In 
der Petersstraße kurz vor dem Markt, dem Ort 
der Zwischenkundgebung, fahren zwei Unbe-
kannte mit Fahrrädern an die Demonstration her-
an und werfen einen Knallkörper in die Richtung 
der Demonstrant_innen, danach flüchten sie.
01. September 2008 Montag - Reudnitz
Rund 280 Neonazis nehmen am Montagabend 
an einer Kundgebung im Bereich Oststraße/Ho-
fer Straße teil. Anlass ist wieder der Mord an ei-
nem achtjährigen Mädchen vor zwei Wochen in 
Leipzig, das Motto der Veranstaltung lautet „Un-
sere Kinder – unsere Zukunft“. Unter den Teil-
nehmern sind neben vielen jüngeren Neonazis 
auch mehrere Landtagsabgeordnete der NPD.
06. September 2008 Samstag - Zentrum
Zwei Wochen nach einem gewaltsamen Übergriff auf 
ihn erliegt ein Obdachloser aus Leipzig am Sonn-
abend im Krankenhaus seinen schweren Verletzun-
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[2] Nach Ansicht des 
Kriminologen Christian 
Pfeiffer war in Deutschland 
das Risiko für Kinder, Opfer 
eines Sexualmordes zu 
werden, noch nie so gering 
wie heute: «Auch wenn ein 
anderer Eindruck vermittelt 
wird - seit Jahrzehnten 
gehen diese Straftaten 
zurück», sagte der Chef 
des Kriminologischen 
Forschungsinstituts Nie-
dersachsen in Hannover 
in einem Gespräch mit der 
Deutschen Presse-Agentur 
dpa. Der Grund: «Die 
Polizei war noch nie so gut, 
die Strafverfolgung arbeitet 
effizient, die Therapien für 
verhaltensgestörte Men-
schen seien besser. Es gibt 
weniger Eltern, die Kinder 







Leistungsbetrug: Wer nach härteren Strafen ruft, hat 
schon Recht. Insofern wundert es nicht, dass auch 
Personen, die in Organisationen Mitglied sind, denen 
die Todesstrafe in den USA gerne Anlass für Kritik 
ist, im deutschen Ernstfall dem Volk nach dem Maul 
reden. Ob Burkhard Jung (SPD), Volker Külow (Die 
LINKE) oder Monika Lazar (Die Grünen), ob Attac 
oder DGB-Jugend - der Unterstützer_innenkreis für 
die Forderung nach “einer harten Bestrafung der Tä-
ter” reichte weit. Sicher macht es einen Unterschied, 
ob die Todesstrafe gefordert oder anderen „harten 
Strafen“ Verständnis entgegengebracht wird. Wie 
wäre es aber mit Kritik? Nein, die Zivilgesellschaft 
beschäftigt sich mit Bestrafung: Wie wäre es mit 
lebenslanger “Sicherheitsverwahrung”? Wir wissen 
es nicht, die Reudnitzer Demokrat_innen blieben 
in ihrem Appell für “die gerechte Bestrafung von 
Menschen”, die “unseren Kindern Leid antun”, un-
konkret. Aber dem Bedürfnis nach Rache gaben sie 
nach. Mit ihrer sanften Abgrenzung von der Todes-
strafe sagten sie nichts gegen die Bereitschaft der 
“Bürgerinnen und Bürger”, menschliche Existenzen 
physisch oder sozial liquidieren zu wollen. Der Wert 
menschlichen Lebens und die Überzeugung von 
menschlicher Veränderbarkeit und Resozialisation 
müssen demgegenüber offensiv verteidigt werden. 
Argumente für die Ausweitung staatlicher Repres-
sion dominieren den öffentlichen Diskurs – obwohl 
sie im Widerspruch zu empirischen Erkenntnissen 
und kriminologischen Expertisen stehen. Vom signi-
fikanten Rückgang von Sexualstraftaten an Kindern 
auch durch verbesserte Therapiemöglichkeiten [2] 
und von den häufig fehlenden finanziellen Mitteln für 
diese Art der Prävention [3] wird kaum gesprochen. 
Genau dies ist aber zu tun. Es mag bei einigen, die 
Verständnis für eine “härtere Gangart” haben oder 
selber gleich die finale Strafe fordern, eine unreflek-
tierte Gerechtigkeitsauffassung aus dem Bauch her-
aus sein, die sich um den Schutz und die Würde des 
menschlichen Lebens im Ernstfall weniger Gedan-
ken macht. Dem muss aber etwas entgegengesetzt 
werden. Statt über neuen Mord sollte über Ursachen 
der Tat und humanistische Wege der Verhinderung 
neuen Leids diskutiert werden. Der Law-and-Order-
Populismus, mit dem die zivilgesellschaftliche Elite 
Leipzigs reagierte, war vielleicht in der Diskussion 
“gar nicht so gemeint”, aber politisch blind und in 
emanzipatorischer Hinsicht absolut kontraproduktiv. 
Die Angst um die eigenen Kinder mag aus einigen 
gesprochen haben. So funktioniert das viel beschwo-
rene Mitgefühl: Wer vom Leid der Anderen erfährt, 
denkt nur an die eigene Sippe und verspürt Angst. 
Zu akzeptieren ist die Forderung nach “Todesstrafe 
für Kinderschänder” unter keinen Umständen. We-
der macht diese Strafe den vorangegangenen Mord 
ungeschehen, noch hätte sie, da sind sich die Ex-
pert_innen weitgehend einig, eine abschreckende 
Wirkung auf potentielle Täter_innen.
Was steckt hinter dem Ruf nach Todesstrafe?
Hinter dem Ruf nach Todesstrafe verbirgt sich mehr 
als reines Elternbesorgnis. Warum geht dieser Ruf 
Bürger_innen und Nazis so leicht von den Lippen? 
In der Lynchmobstimmung von Leipzig-Ost und 
anderswo ist der Täter bereits aus dem kollektiven 
“Wir” ausgeschlossen. Der Schuldige wird zum Aus-
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gen. Passanten hatten den bewusstlosen Mann am 
Morgen des 23. August gegen 7.30 Uhr auf einer 
Parkbank am Schwanenteich bei der Oper entdeckt. 
Bei ihm wurden lebensgefährliche Verletzungen am 
Kopf festgestellt, und er wurde ins Universitätsklini-
kum eingeliefert. Im  März 2009 wird der mittlerwei-
le 19-jährige Michael H. aus Delitzsch als Täter des 
heimtückischen Mordes zu einer Haftstrafe von acht 
Jahren und drei Monaten verurteilt. Der Staatsanwalt 
erklärt in seinem Plädoyer, das Opfer habe nichts 
getan, „außer im Park nachts zu schlafen.“ Sein Mör-
der habe den Mann „zum bloßen Objekt degradiert“.
06. September 2008 Samstag - Connewitz
In der Nacht vom 5. zum 6. September 2008 wird 
zum wiederholten Mal die Schaufensterschei-
be des linken Angeordneten- und Projektebüros 
LinXXnet und des Buchladens „El Libro“ eingewor-
fen. Gleichzeitig wird auch im benachbarten „Ro-
ten Antiquariat“ ein Schaufenster stark beschädigt.
20. September 2008 Samstag - Leipzig
In Leipzig findet nach Auskunft des Sächsischen In-
nenministeriums ein Rechtsrock-Konzert mit 150 bis 
200 Besuchern statt. 
INEX - Initiative gegen jeden Extremismusbegriff
sätzigen gemacht, der nichts, aber auch gar nichts 
mit “uns” zu tun hat. Das widerspricht jeder Empirie. 
Sexualisierte Gewalt gegen Kinder wird zu 90 Pro-
zent von Familienangehörigen oder in der Familie 
bekannten Männern ausgeübt. Vor dem Öffentlich-
werden der Schuld sind diese Sexualstraftäter ganz 
normale Familienväter, Opas, Nachbarn und Kolle-
gen. Sie kommen aus allen sozialen Schichten und 
wirken unauffällig. Aus ihren Taten spricht der se-
xualisierte Wunsch, Macht und Gewalt auszuüben, 
Frauen und Kinder als Dinge zu benutzen. Vorstel-
lungen, die auch in den normalen patriarchalen Un-
gleichheitsverhältnissen verankert sind. In dieser 
Hinsicht mehr Erkenntnisse über Präventionsmög-
lichkeiten zu erlangen, das interessiert angesichts 
der medial-voyeuristisch aufbereiteten Taten, die in 
die Öffentlichkeit gelangen, niemanden. Diejenigen, 
die am lautesten zur Gewalt gegen diese “Schweine” 
aufrufen, haben vielleicht eine Ahnung oder auch ei-
gene Erfahrungen mit der Normalität der Gewaltver-
hältnisse, von denen auch diese Tat ein Teil ist. 
Vom Reinigungsbedürfnis der Gemeinschaft
“Unsere Stadt hat Kinderschänder satt” stand auf ei-
nem Transparent der Nazis. Auch die Bunten Reud-
nitzer_innen sprachen als Kollektivsubjekt für alle 
und wollten das Engagement für den “Schutz unse-
rer Kinder”. Natürlich gab es Unterschiede, wie die 
DemonstrantInnen dieses “Wir” definierten. Beken-
nende Nazis haben eine genaue Vorstellung, wer 
legitime_r Bürger_in dieser Stadt ist. Zugehörigkeit 
bemisst sich bei ihnen anhand völkischer Kategorien 
– der Gemeinschaft der Blutsdeutschen, der Gesun-
den und Anständigen, die von artfremden Elemen-
ten zu säubern sei. Der Familie gilt in der Ideologie 
der Nazis großer Schutz. Wer Gesellschaft als le-
bendigen Organismus denkt, als Lebensbaum, an 
dem der hoffentlich reinrassige Nachwuchs als zarte 
Knospe aus den Ästen der Erwachsenen sprießt, 
wer in unzähligen Liedern die Reinheit und Gefühls-
welt der deutschen Mutter besingt und sich eine 
Frau jenseits einer erfüllten Mutterrolle kaum vor-
stellen kann, der und die sollen über den Tod eines 
kleinen Mädchens nicht betroffen sein können? Im 
Gegenteil, es ist verständlich, dass einen Nazi diese 
Mordtat weitaus mehr erschüttert als andere Bür-
ger_innen. Den Nazis ist der Schutz der deutschen 
Familie jedenfalls reine Herzensangelegenheit. Mit 
ihrer Forderung nach “Todesstrafe” instrumentalisie-
ren sie nichts, sondern sie reagieren auf der Grund-
lage ihrer völkischen Gemeinschaftsvorstellung. Ihre 
vorgetragene Strafandrohung zielt auch weniger auf 
den “Aufbau eines totalitären Staates” wie die Bür-
gerinitiative „Buntes Reudnitz“ meint. Nein, sie zielt 
auf die Reinhaltung eines rassistisch definierten 
Volkskörpers. Die Großväter der braunen Krakeeler 
von heute führten 1941 die “Reinigungstodesstra-
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26. September 2008 Freitag - Mügeln
Bei einem öffentlichen Fest auf dem Gelände des 
Schloss Ruhetal in Mügeln wird ein 35-Jähriger 
aus einer Gruppe von ca. 15 Personen heraus an-
gegriffen, umgestoßen und am Boden liegend 
getreten sowie geschlagen. Der Geschädigte ist 
ein Zeuge in den Ermittlungen zu den Ausschrei-
tungen beim Altstadtfest in Mügeln im Jahr 2007.
04. Oktober 2008 Samstag - Jena
Während des Spiels Jena II gegen Lok am Sams-
tag skandieren ca. 40 der 1300 mitgereisten Lok-
Fans die antisemitische Parole „Juden Jena“. 
04. Oktober 2008 Samstag - Delitzsch
In der Nacht von Freitag auf Samstag stören etwa 
zehn bis 15 Nazis eine private Geburtstagsfeier 
im Delitzscher Ortsteil Benndorf. Bei Handgreif-
lichkeiten mit gerufenen Polizisten wird ein Beam-
ter mit einer Bierflasche am Hinterkopf getroffen.
04. Oktober 2008 Samstag - Grünau
Am 04. Oktober kleben mehr als 60 Na-
ziaufkleber am KOMM-Haus. Darauf ist 
zu lesen: „Antifa, Finger weg vom Black 
Metal, sonst brechen wir sie euch! - Autonome Nati-
onalisten Leipzig“. Die Polizei wurde benachrichtigt.
Zur Kampagne gegen „Kinderschänder“
Volksgemeinschaft geschützt und dem Bedürfnis 
nach gerechter Sühne stattgegeben werden. In der 
Rechtspraxis hieß dies, dass die Feststellung einer 
Minderwertigkeit des Täters für die Verhängung der 
Todesstrafe ausreichte, um dem sittlichen und bio-
logischen Reinigungsbedürfnis der Volksgemein-
schaft Genüge zu tun.
Wie weit sind Nazijargon und -denken von den Vor-
stellungen der protestierenden Bürger_innen ent-
fernt? Sie sagen nicht “Volksgemeinschaft”, das 
ist zur Kenntnis zu nehmen. Aber was denken sie? 
Wollen nicht auch sie mit der Todesstrafe die Gesun-
den und Normalen vor dem Abnormen und Kranken 
schützen? Wie definieren sie das kollektive “Wir”? 
Die Empathie der Leipziger Trauer- und Wutgemein-
schaft hat klare Zugangsgrenzen. Diese orientieren 
sich an den ideologischen Verhältnissen, also auch 
an Rassismus und Nationalismus. Nazis und Bür-
ger_innen des Leipziger Ostens waren sich darüber 
stillschweigend einig, wem in diesem Land Trauer 
und Mitgefühl gebührt. Nicht hundert ertrunkenen 
Flüchtlingskindern, keiner und keinem der über 140 
von Nazis malträtierten Obdachlosen, Punks, Mig-
rantInnen und Schwulen wurden nur halb so viele 
Tränen hinterher geweint, wie dem toten Mädchen 
aus dem Leipziger Osten.
Über Betroffenheit
Dass sich Leipziger Bürger_innen später nicht mehr 
ganz so zahlreich neben Transparente mit der Auf-
schrift „Für einen Nationalen Sozialismus“ stellten, 
ist als Erfolg der stadtweiten Ausrufung des NS-
Tabus durch den Oberbürgermeister und die zivil-
gesellschaftliche Elite zu betrachten. Das ist besser, 
als wenn es nicht geschehen wäre. Doch es ist kein 
nachträglicher Beweis, dass die Nazis Stimmun-
gen und Gefühle der Leipziger_innen vereinnahmt 
hätten, die sich grundsätzlich von den ihren unter-
scheiden. Die Forderung nach der „Todesstrafe für 
Kinderschänder“ ist koalitionsfähig. Und das hat 
mit gefühlter Zugehörigkeit und geteilten Überzeu-
gungen zu tun, auch wenn Unterschiede bleiben. 
Die Engagierten aus dem „Bunten Reudnitz“, ihre 
Unterstützer_innen aber auch Antifas, die von der 
“Instrumentalisierung” durch die Nazis sprachen, 
versperrten den Blick auf die Anknüpfungspunkte 
von bekennenden Nazis und  „Normalbevölkerung“. 
Konsequenterweise redete die besagte Reudnitzer 
Initiative von “Rechtsextremen” und nicht von Na-
zis. Sie benutzt damit eine Begrifflichkeit, die das 
Problem vom überall verbreiteten Rassismus, von 
Antisemitismus, Homophobie und Nationalismus als 
Randphänomen konstruiert. Statt eine Kritik an der 
Forderung nach der Todesstrafe zu formulieren, ver-
suchte man sich an der Konstruktion einer Gefühls-
gemeinschaft, die außer bekennende Nazis alle mit 
einschließen sollte: “Wie alle Leipziger Bürgerinnen 
und Bürger” sei auch die Initiative “tief betroffen und 
entsetzt”. Was individuell für die eine oder andere 
Person stimmt, ist bezogen auf die Einwohner_innen 
der Stadt platter Populismus. Dieses und ähnliches 
Betroffenheitsgeschwurbel ist nicht nur problema-
tisch, weil es die Exklusivität und die gefühlte Basis 
der Reudnitzer Trauergemeinschaft nicht hinterfragt, 
es ist auch instrumentell. Der Wunsch, ein Kollektiv 
der guten Bürger_innen zu begründen und erkenn-
bare Nazis auszugrenzen, wird hier mit floskelhaften 
Mutmaßungen über zu großen Teilen unbekannte 
Gefühle begründet. Wenn uns, als politisch disku-
tierende Gruppe, etwas betroffen machte, dann ist 
es das Ausbleiben einer passenden Antwort auf die 
Demonstrationen von Nazis und Bürger_innen im 
Leipziger Osten. Die Parole “Todesstrafe für Kinder-
schänder” ist eine Naziforderung, der es sich entge-
genzustellen gilt, egal von wem und aus welchem 
Anlass sie vertreten wird.
Inex, September 2008
Mehr über und von INEX:
http://inex.blogsport.de 
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12. Oktober 2008 Sonntag - Leipzig
Die Lok-Fangruppierung „Blue Caps“ wirbt für einen 
Aufmarsch (25.10.) der Jungen Nationaldemokraten. 
Daraufhin verbietet die Vereinsführung „sämtliche 
durch Symbole, Schriftzüge oder Ähnlichem der Grup-
pierung zuordenbare Kleidungsstücke“ im Stadion.
12. Oktober 2008 Sonntag - Leipzig
Volker Schimpff, Landtagsabgeordneter und stellver-
tretender Vorsitzender der Leipziger CDU, bezeichnet 
den bei einem Autounfall ums Leben gekommenen 
Rechtspopulisten Jörg Haider als Demokraten, der 
sich „zu der einen deutschen Nation bekannt“ habe.
17. Oktober 2008 Freitag - Staupitz bei Torgau
In der zu Torgau gehörigen Gemeinde Pflückuff, Orts-
teil Staupitz, findet am Freitag ein Rechtsrock-Kon-
zert statt. Ca. 100 Besucher kommen um drei Sze-
nebands zu erleben. Es handelt sich bereits um das 
vierte Nazikonzert in der 2400 Einwohner zählenden 
Gemeinde innerhalb des letzten halben Jahres.
18. Oktober 2008 Samstag - Leipzig
Karl-Heinz Obser, Vorsitzender der DSU Sachsen und 
Mitglied der Leipziger CDU-Stadtratsfraktion, nimmt an 
den Trauerfeierlichkeiten für Jörg Haider in Kärnten teil.
Ulrike Fabich und Adam Bednarsky
[1] G. Dembowski: Struk-
turelle jugendpolitische 
Sozialarbeit mit Fußball-
fans am Beispiel des 
Duisburger Fanprojekts. 
Diplomarbeit im Fachgebiet 
Soziokulturelle Arbeits- und 
Theoriefelder, GH Duisburg, 
1998, S. 18.
[2]  Vgl. G. A. Pilz et al.: 
Wandlungen des Zuschau-
erverhaltens im Profifuß-
ball, Schorndorf 2006. Und 
G. Dembowski: Rassismus: 
Brennglas Fußball, in: W. 
Heitmeyer: Deutsche Zu-
stände. Folge 5. Frankfurt/ 
M.: Suhrkamp, 2007.
FUSSBALL UND DISKRIMINIERUNG
AM BEISPIEL LEIPZIGER FUSSBALLFANS
Ulrike Fabich und Adam Bednarsky
Das Fußballspiel ist die populärste Sportart in 
Deutschland. Neben dem hohen Freizeitwert fallen 
jedoch auch eine Reihe negativer Begleiterschei-
nungen auf – gewalttätige Auseinandersetzungen 
zwischen gegnerischen Fans oder Fans und der 
Polizei, Rassismus und andere Diskriminierungen 
von Fans oder Spielern. Der Soziologe Dembowski 
dazu: „Der Fußballsport liefert durch sein Identitäts-
angebot, starres Regelwerk mit Befehl, Gehorsam 
und Bestrafung ein Präsentationsfeld für konven-
tionelle Werte und autoritäre Charaktere. Er kann 
durch seine Strukturen und Institutionen autoritäre 
Charakterstrukturen, Nationalismus, Rassismus, 
Gewalt, Identitätsdenken und Sexismus verstärken.“ 
[1] Neuere Studien [2] belegen die Verschiebung 
von Diskriminierung und Gewalt aus den Profi-Ligen 
in die Amateurklassen. Phänomene, die bislang le-
diglich im Profibereich zu beobachten waren, halten 
zunehmend auch im Amateurbereich Einzug, bezie-
hungsweise werden dort vermehrt wahrgenommen. 
Eine fortschreitende Kommerzialisierung, zuneh-
mende Überwachung und Repression, sozialpä-
dagogische und antirassistische Fanarbeit in den 
oberen Ligen und eine unzureichende Sensibilisie-
rung im Breitensport-Fußball sind Ursachen dieser 
Entwicklung.
Die Situation in Leipzig
In Leipzig findet sich eine besondere Konstellation. 
Bis vor kurzem haben sich zwei Vereine, der 1. FC 
Lokomotive Leipzig und der FC Sachsen Leipzig, 
hauptsächlich die Aufmerksamkeit der Zuschauer 
_innen geteilt. Die Fans beider Vereine befanden 
sich, obwohl die Teams in unterschiedlichen Klassen 
spielen, also keine direkten sportlichen Konkurren-
ten sind, in ständiger Rivalität. Anders als in anderen 
Städten mit derart geteilter Fanschaft, beispielswei-
se Bayern München und 1860 München, BFC und 
Union Berlin, VfB Stuttgart und Stuttgarter Kickers u. 
v. a., hat sich in Leipzig eine politische Polarisierung 
entwickelt. Das heißt, zwei Vereine, mit oberfläch-
lich betrachtet gleichen Voraussetzungen, produzie-
ren völlig unterschiedliche Stadionstimmungen. Der 
FC Sachsen fiel bis 2008 durch besonderes Enga-
gement der Fans gegen Diskriminierung auf, bei-
spielsweise durch antirassistische Kampagnen wie 
„Wir-sind-Ade“, während die Anhänger_innen des 1. 
FC Lok immer wieder negative Schlagzeilen mach-
ten mit gewalttätigen Auseinandersetzungen, die 
nicht selten mit rassistischen und diskriminierenden 
Verhaltensweisen in Verbindung gebracht werden 
können. Die Fanfeindschaft zwischen Lokfans und 
Sachsenfans war und ist nicht nur auf das Ereignis 
Fußballspiel beschränkt, sondern führte auch völlig 
losgelöst von diesem Event zu zum Teil sogar kör-
perlichen Auseinandersetzungen, wie im Jahr 2007 
beim Überfall der Weihnachtsfeier von Sachsenfans 
durch Anhänger_innen von Lok.
Seit zum Saisonbeginn 2008/2009 ein Teil der Ver-
einsmitglieder und der Fans des FC Sachsen die 
immer noch vorhandene BSG Chemie reaktivierte 
und in den aktiven Spielbetrieb zurückführte, sich 
also vom FC Sachsen abwendete, hat sich die Sta-
dionatmosphäre bei Sachsen erheblich verändert. 
Der Personenkreis, der vormals maßgeblich die an-
tirassistische Arbeit im Verein vorangetrieben hat-
te, beispielsweise die sich selbst als antirassistisch 
definierende Ultra-Gruppe „Diablos“, wechselte zur 
BSG. Der Verein FC Sachsen hat seitdem alle dies-
bezüglichen Aktivitäten eingestellt. Die eher im rech-
ten Gesinnungsfeld angesiedelte und in den letzten 
Jahren verstummte Fangruppe „Metastasen“ ist jetzt 
im Sachsenstadion wieder wahrnehmbar. 
22. Oktober 2008 Mittwoch - Leipzig
Anlässlich der Nazidemonstration am 25.10. im 
Leipziger Osten werden Plakate mit dem Auf-
ruf zur Demonstration im gesamten Stadtge-
biet geklebt. Mindestens eins dieser Naziplaka-
te war mit einer bisher unbekannten Substanz 
versetzt, die beim Entfernen der Propaganda zu 
Blasenbildung und Rissen in der Haut führte.
25. Oktober 2008 Sa. - Schönefeld/Sellerhausen
Die JN Leipzig/FKL marschiert mit rund 200 An-
hänger_innen weitgehend ungehindert durch die 
Leipziger Ortsteile Schönefeld und Sellerhausen.
28. Oktober 2008 Dienstag - Eilenburg
In der Nacht von Montag auf Dienstag wird nachts 
ein Brandanschlag auf das Asylbewerber_innenheim 
in der Ziegelstraße in Eilenburg verübt. Die verwen-
deten, mit Docht und Brandbeschleuniger versehe-
nen Glasflaschen brennen auf dem Parkplatz vor 
der Flüchtlingsunterkunft ab. Niemand wird verletzt.
06. November 2008 Donnerstag - Gohlis
Mit einem Infomobil ist die NPD in der Zeit von 8 
bis 10 Uhr vor dem Arbeitsamt Leipzig in der Georg-
Schumann-Straße zugegen und verteilt Flugblätter.
31Fußball und Diskriminierung
[3]  FARE (Football Against 
Racism in Europe/ Fußball 
gegen Rassismus in Euro-
pa) ist eine Organisation, 
die in Zusammenarbeit 
mit der UEFA und der FIFA 
seit 1999 europaweit alle 
Formen von Diskriminierun-
gen im Fußball bekämpft 
und dazu ein in 37 Ländern 
aktives Netzwerk aufge-
baut hat.
[4] U. Fabich / A, Bed-
narsky: Fußball und 
Diskriminierung. Eine 
qualitative Studie am Bei-
spiel Leipziger Fußballfans, 
Saarbrücken, 2008.
[5] „Eine U-Bahn, eine U-
Bahn bauen wir, von XYZ 
bis nach Auschwitz, eine 
U-Bahn bauen wir!“Im Gegensatz dazu ist bei der Vereinsführung des 
1. FC Lok eindeutig ein wachsendes Interesse an 
antidiskriminierendem Engagement und dem Ver-
such der Beeinflussung der Fanszene zu verzeich-
nen. Beispielsweise nahm Lok, im Gegensatz zum 
FC Sachsen, im Herbst 2008 nach 2006 und 2007 
bereits zum dritten Mal an der jährlich stattfindenden 
„FARE-Aktionswoche“ [3] gegen Rassismus im Sta-
dion teil. Die Vereinsführung des FC Sachsen hatte 
die Aktivitäten, erstmalig seit dem Jahr 2000, mit 
dem Verweis auf den „unpolitischen“ Anspruch des 
Vereins abgelehnt. Und das, obwohl der DFB unter 
Theo Zwanziger eindeutig Stellung bezieht und die 
Sportvereine zu zivilgesellschaftlichem antidiskrimi-
nierendem Einsatz aufruft. “Unpolitische Sportver-
eine sind die erste Anlaufstelle für Rechtsradikale”, 
erklärt Zwanziger. 
Die Entwicklung der Situation in den Leipziger Sta-
dien unter den veränderten Bedingungen bleibt ab-
zuwarten. Es ist jedoch bereits deutlich geworden, 
dass die Stadionatmosphäre sowohl von oben, also 
von Seiten der Vereinsführung, als auch von unten, 
durch Fanaktivitäten, beeinflusst werden kann. Lei-
der sind diese Einflüsse, wie im Fall des FC Sach-
sen, kein Garant für eine nachhaltige Veränderung.
Welche Diskriminierungsformen treten im 
Stadion auf?
Wir haben 2007/2008 eine Studie zum Thema „Fuß-
ball und Diskriminierung am Beispiel Leipziger Fuß-
ballfans“ durchgeführt. [4] Dazu wurden Fans und 
Fußballexpert_innen aus Leipzig befragt. Deren 
Aussagen, welche dieser Studie entnommen sind, 
werden im Folgenden fett dargestellt. Von Diskri-
minierungen sprechen wir, wenn eine Person oder 
eine Gruppe ohne sachlich gerechtfertigten Grund 
anders behandelt wird als andere oder wenn diesen 
beispielsweise bestimmte als negativ gebräuchliche 
Eigenschaften zugeschrieben und sie damit abge-
wertet werden.
Es können unter Fußballfans eine Reihe von Diskri-
minierungstypen beobachtet werden. Hierbei muss 
jedoch strikt zwischen unbewussten feindseligen 
Einstellungsmustern und einer manifesten, also 
auch öffentlich erklärten Menschenfeindlichkeit, die 
oft mit zerstörerischen Handlungen einhergeht, un-
terschieden werden. Wenn beispielsweise ein Fan 
das antisemitische „U-Bahn-Lied“ [5] gemeinsam 
mit anderen Fans im Stadion singt, muss er oder sie 
nicht zwangsläufig über ein gefestigtes neonazisti-
sches Weltbild verfügen.















06. November 2008 Donnerstag - Connewitz
In der Nacht vom 5. auf den 6.11. wird ein vor dem 
Abgeordneten- und Projektebüro linXXnet in Leipzig-
Connewitz geparktes Auto, das mit dem Logo der Partei 
Die Linke beschriftet ist, mit Steinen stark beschädigt.
07. November 2008 Freitag - Zentrum
Vier Jugendliche werden in der Nähe der Skater-
Rampe am Richard-Wagner-Platz von zwei Na-
zis angegriffen. Sie können durch Passanten 
festgehalten und der Polizei übergeben werden. 
Im Polizeibericht taucht dieser Vorfall nicht auf.
08. November 2008 Samstag - Zentrum
In Leipzig findet ein Rechtsrock-Konzert mit 350 
Personen statt. Es spielen insgesamt sechs 
Szenebands, darunter eine Band aus Leipzig.
08. November 2008 Samstag - Geringswalde
An einer Nazidemonstration unter dem Mot-
to „Härtere Strafen für Kinderschänder“ neh-
men ca. 85 Personen teil. Im Vorfeld der De-
monstration nimmt die Polizei sechs Neonazis 
aufgrund des Mitführens von Waffen fest.
„Es ist natürlich auch so, dass jeder, der sich im 
Stadion rassistisch oder homophob äußert, viel-
leicht nicht einmal grundlegend so eine Meinung 
wirklich vertritt.“
Die rassistischen Schmähungen sind eine der gän-
gigsten Formen in den Stadien. Sie gehörten spezi-
ell in den neunziger Jahren zur akzeptierten Stadi-
onfolklore in ostdeutschen Stadien.
„Es war durchaus an der Tagesordnung, wie ich 
jetzt mal zu behaupten wage, in jedem ostdeut-
schen Fußballstadion, dass es Affen-Laute (...) 
gab.“ 
Mittlerweile ist die Sensibilität gegenüber Rassismus 
in den Fanszenen deutlich gestiegen. Rassistisch 
motivierte Schmähungen sind rückläufig, was aber 
nicht zwangsläufig eine nachhaltige Änderung der 
Einstellungsmuster der betreffenden Personen nach 
sich ziehen muss.
Eine ähnliche Diskriminierungsform ist der Antise-
mitismus. Eine Besonderheit dieses Diskriminie-
rungstyps stellt die Konstruktion einer apokalypti-
schen Weltverschwörung dar, die „den Juden“ als 
Ursache des drohenden Weltuntergangs beschreibt. 
Nach dem eliminatorischen Antisemitismus im NS-
Deutschland verlor der Antisemitismus nur seine 
Funktion als politische Ideologie – als diffuses, of-
fiziell unterdrücktes Vorurteil existiert er weiter. So 
ist in Deutschland beispielsweise eine Erinnerungs-
abwehr gegenüber dem Holocaust zu beobachten. 
Die Wirkungsmacht von antisemitischen Einstel-
lungsmustern bedarf nicht der physischen Anwe-
senheit von jüdischen Menschen. Das heißt, auch 
wenn in Leipzig die jüdische Gemeinde eine absolu-
te Minderheit darstellt, wird sie dennoch als Gefahr 
empfunden. Auch Menschen, die nie Kontakt zu jü-
dischen Personen hatten, lehnen diese konsequent 
und ihrer Meinung nach begründet ab.
„Für mich ist das eine Beleidigung, weil Juden 
für mich am Ende auch das Letzte sind. Schon 
aus der Geschichte heraus begründet, hasse ich 
Juden. Ich hasse genauso Neger. Da brauchst 
du keine Gründe für. Gründe findest du immer. 
Ich hab da jetzt nicht gleich ein Beispiel. Ich ken-
ne eigentlich kaum Juden. Aber vom Hören und 
Sagen weiß ich, dass die schlecht sind.“
Ein derartig offen geäußerter Antisemitismus scheint 
lediglich noch im Fußballstadion legitim zu sein. Zu-
mindest wurde er hier jahrzehntelang geduldet. Häu-
fige antisemitische Sprechchöre sind „Berlin, Berlin 
– Judenberlin“ oder das „U-Bahn-Lied“.
Aus einer Reihe weiterer identifizierter Diskriminie-
rungstypen sollen zwei Typen, der Sexismus und die 
Homophobie, herausgegriffen werden.
Auch wenn der Frauenanteil unter den Aktiven und 
in den Fankurven allmählich steigt, ist das deutsche 
Fußballstadion auch weiterhin ein Ort, in der eine 
männliche Vorherrschaft besteht. Als Erklärungs-
muster dienen den Fans zumeist sportspezifische 
Argumente:
„Fußball ist schon ein sehr körperbetonter und, 
na ja, aggressiver Sport. Und da würde das Bild 
zu Frauen eben nicht passen. Durch die Ur-
sprünge und Entwicklung ist der Fußball eben 
ein typischer Männersport.“
Der Fußball gilt in seinen Ursprüngen als klassischer 
Arbeitersport. Kraft und Ausdauer gelten als zentra-
le Grundbedingungen für das Spiel. Gesellschaftlich 
werden diese Attribute als typisch männlich definiert, 
wodurch eine „natürliche“ Ausgrenzung von Frauen 
abgeleitet wird. Die Beliebigkeit derartiger Konstruk-
tionen belegt der Blick in Richtung USA, wo Soccer 
als ein klassischer Sport für Frauen definiert wird. 
Die jeweilige Auslegung, ob Fußball männlich oder 
weiblich ist, wird also gesellschaftlich ausgehandelt 
und produziert geschlechtsbezogene Rollenzu-
schreibungen.
Ulrike Fabich und Adam Bednarsky
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09. November 2008 Sonntag - Zentrum
Nach dem Besuch der Gedenkveranstaltung zur 
Reichspogromnacht in der Gottschedstraße wird eine 
Person in der Petersstraße von mehreren Männern 
verfolgt. Bis sie die Gruppe abschütteln kann, wird 
sie unter anderem als „Judenschlampe“ beschimpft.
11. November 2008 Dienstag - Mügeln
Eine öffentliche Informationsveranstaltung des Mü-
gelner Jugendvereines „Vive le Courage e.V.“ wird 
von Nazis gestört. Sie grölen rassistische, homo-
phobe und sexistische Parolen und beleidigen und 
attackieren Besucher_innen der Veranstaltung ver-
bal. Es werden Autos mit NPD-Aufklebern beklebt.
12. November 2008 Mittwoch - Leipzig
Die 1. Zivilkammer des Landgerichtes Leipzig ver-
kündet ihr Urteil im Rechtsstreit Immovaria Beteili-
gungen AG gegen Uwe Meusel, laut dem die Thor-
Steinar-Filiale “Tönsberg” die Geschäftsräume in der 
Richard-Wagner-Straße umgehend räumen muss.
15. November 2008 Samstag - Lindenau
In der Odermannstraße 8 in Leipzig-Lindenau 
wird am Samstag ein Stützpunkt der neonazis-
tischen NPD eröffnet. Nach Augenzeugenbe-
richten befinden sich unter den Besuchern der 
Veranstaltung hauptsächlich jüngere Neona-
zis aus dem Umfeld der „Freien Kräfte Leipzig“.
In seinen Formen lässt sich Sexismus in offenen 
(von verbaler Artikulation bis zu sexueller Gewalt) 
und versteckten Sexismus differenzieren. Während 
offener Sexismus von einigen Interviewpartnern als 
problematisch eingeschätzt wurde, äußerte keiner 
der Befragten Bedenken gegenüber Formen des 
versteckten Sexismus, also die Reduzierung von 
Frauen auf Körper und Sexualität.
Daraus folgt, dass der Sexismus im Fußball dazu 
führt, dass ein öffentlicher Raum wie das Fußballsta-
dion, der quasi für alle zugänglich ist, für Mädchen 
und Frauen zu einem unsicheren Ort wird. Frauen 
können hier ihre eigene Identität nicht ausleben auf-
grund einer – wenn eine Akzeptanz in der (Fan-)
Gruppe erreicht werden soll – notwendigen Fixie-
rung auf männliche Wertmaßstäbe und Verhaltens-
weisen im Stadion. Weiblichen Fußballfans werden 
die notwendige Emotionalität und das tatsächliche 
Interesse abgesprochen.
Im Gegensatz zu Homosexualität in anderen gesell-
schaftlichen Bereichen ist die gleichgeschlechtliche 
Liebe ein großes Tabu im Fußball. Bislang outete 
sich in Deutschland kein aktiver Profi. Besonders 
paradox erscheint das Spannungsverhältnis zwi-
schen offen artikulierter, wenn auch häufig in ihrer 
Bedeutung abgeschliffener Homophobie und der 
ritualisierten und emotionalen Körperlichkeit unter 
den Fans auf den Rängen. Bei vielen Gelegenheiten 
umarmen sich wildfremde Männer und drücken so 
ihre Zugehörigkeit zum Verein aus. 
Im Stadion kann Homophobie noch weitgehend un-
gestört und unreglementiert entfaltet werden.
„‚Judenschweine’ benutze ich nicht, aber 
‚Schwuler’, das kann schon passiert sein. Der 
Schierie ist schnell mal ein Schwuler. (...) Na und 
manchmal hast du ja wirklich einen, der schwul 
aussieht, mit tuckigen Haaren oder pink Fuß-
ballschuhen, da kann das schon passieren.“
In der Studie konnte eine Hierarchisierung, also eine 
unterscheidende Bewertung von Diskriminierungen 
festgestellt werden. Während Rassismus und Anti-
semitismus stark wahrgenommen und mehrheitlich 
abgelehnt wurden, ist dies im Falle der Homophobie 
und des Sexismus kaum oder gar nicht der Fall. In 
diesen Bereichen fehlen weitgehend die Sensibilität 
und das Problembewusstsein der Fans.
Wie zeigen sich die jeweiligen 
Diskriminierungstypen im Fußball?
Die medial bekannteste Variante einer diskriminie-
renden Handlung ist die Anwendung physischer 
Gewalt. Die Mehrzahl von direkten körperlichen 
Angriffen zwischen zwei Fangruppierungen ist nicht 
politisch oder diskriminierend (im Sinne der oben 
geschilderten Definition) motiviert. In erster Linie 
handelt es sich hierbei um Gewalt, die mit der inter-
nen Abgrenzungslogik des Fußballspiels zwischen 
den Anhänger_innen der verschiedenen Vereine be-
gründet wird. Ein herausragendes Beispiel für einen 
gewaltsamen rassistischen Übergriff im Fußball er-
eignete sich im März 2006, als Fans des Halleschen 
FC den damaligen Spieler des FC Sachsen Leipzig 
Adebowale Ogungbure angriffen.
Fußball und Diskriminierung















[6]  Vgl. Antifaschistisches 
Broschürenkollektiv Leip-
zig: Leipzig ganz rechts, 
Leipzig, 1995, S. 57.
15. November 2008 Samstag - Grünau
Am 15. November findet eine Putzaktion der Bür-
gerinitiative Buntes Grünau im Umfeld des KOMM-
Hauses statt, bei dem öffentlichkeitswirksam Na-
zi-Aufkleber entfernt werden sollen. Eine Gruppe 
aus dem rechten Umfeld bepöbelt und bedroht 
Bürger_innen, die an der Putzaktion beteiligt sind.
16. November 2008 Sonntag - Wurzen
Zum Volkstrauertag marschieren 80 bis 100 Nazis, 
darunter der NPD-Kreisvorsitzende, durch Wur-
zen. Wie im Vorjahr sind sie mit Trommeln, Fackeln 
und schwarz-weiß-roten Fahnen ausgestattet.
19. November 2008 Mittwoch - Lindenau
Im Umfeld des NPD-Zentrums kommt es gegenüber 
Anwohner_innen und Protestierenden immer häufi-
ger zu Beleidigungen und Einschüchterungen durch 
Nazis. Am Abend des 19.11. hören Anwohner_innen 
jemanden auf der Demmeringstraße „Nazis in Linde-
nau“ grölen. Daraufhin öffnen sie das Fenster und se-
hen einen circa 25-jährigen Mann einen Schlagstock 
schwingen, der sie beleidigt. In derselben Nacht wird 
um ca. 1.30 Uhr ein junger Mann von einem Besucher 
des NPD-Büros körperlich angegriffen und als „Ze-
cke“ und „Jude“ bezeichnet. Der Angegriffene muss 
sich wieder ins Haus flüchten, um der Attacke zu ent-
gehen. Es werden Anzeigen erstattet bei der Polizei.
Eine verbreitete Artikulationsform von Diskrimi-
nierungen sind die optisch transportierten Schmä-
hungen, die in offene oder subtil-codierte getrennt 
werden können. Transparente, Kleidung, Fanac-
cessoires, Graffitis oder auch Kfz-Kennzeichen 
zeugen von diskriminierenden Einstellungsmustern. 
Beispiele für offene Schmähungen sind die von 
Lok Leipzig-Fans beim Derby gegen den FC Sach-
sen (13. Oktober 2002) gezeigten Schriftrollen mit 
den Aufschriften: „Wir sind Lokisten – Mörder und 
Faschisten“ und „Rudolf Heß – Bei uns rechts au-
ßen“. Auf subtil-codierter Ebene sind Kleidungsarti-
kel der Marke „Thor Steinar“ oder Nummernschilder 
wie L-OK 88 zu nennen. Eine für Deutschland neue 
Qualität wurde am 5. Februar 2006 während eines 
A-Jugendspiels des 1. FC Lok erreicht. Fans pos-
tierten sich in ihrem Fanblock derart, dass sie mit ih-
ren Körpern ein menschliches Hakenkreuz bildeten.
Die dritte Artikulationsform ist die verbale, wofür Bei-
spiele bereits genannt wurden.
Haben Rassismus und Diskriminierung
ein Heimspiel im Fußball?
Es bleibt die Frage zu beantworten, was Fußballfans 
motiviert, sich anderen Individuen oder Gruppen ge-
genüber diskriminierend zu verhalten.
Vielfach ist die Schmähung von Fans und Spielern 
des gegnerischen Teams zu beobachten. Dennoch 
konnte kein homogenes Normensystem der Fuß-
ballfans festgestellt werden. Während einige Inter-
viewpartner_innen die Schmähung des Gegners als 
akzeptabel werteten, gab es andere Fans, die sich 
lediglich auf die positive Unterstützung der eigenen 
Mannschaft beschränkten. Unsere Ergebnisse wei-
sen darauf hin, dass im Fußballstadion, zumindest 
bezüglich diskriminierender Äußerungen und Hand-
lungen, keine eigenen Normen gelten und deshalb 
Diskriminierungen nicht zwangsläufig Teil der sozi-
alen Welt Fußball sein müssen. Die beobachteten 
unterschiedlichen Handlungsmuster sind eher ein 
Abbild der Gesamtgesellschaft und nicht ein fußball-
spezifisches Phänomen.
Diskriminierungen in den Stadien treten vergleichs-
weise gehäuft auf oder werden dort verstärkt wahr-
genommen. Wir konnten ein Zusammenspiel meh-
rerer von den Interviewpartner_innen genannter 
Ursachen, sowohl sportspezifischer als auch sport-
übergreifender Art, feststellen. Ein sportspezifisches 
Erklärungsmuster der Befragten ist die These, dass 
der Leistungssport an sich diskriminierend und ge-
walttätig ist. Der Fußball lebt von einer ausgepräg-
ten Konkurrenz und einem Leistungsgedanken des 
absoluten Drangs, gewinnen zu wollen. Dies kann 
sich auf die Zuschauer_innen übertragen und in de-
ren Gebaren widerspiegeln.
Als sportübergreifende Faktoren, die neben dem 
Stadion auch in der Gesamtgesellschaft wirken 
können, wurden unter anderem gruppenspezifische 
Phänomene (Konstruktion einer Wir-Gruppe bei 
gleichzeitiger Abwertung der Anderen), die gezielte 
Einflussnahme von Nazis und die Zuschauerstruktur 
(„…ein Sport der Unterschicht, (…) der kommt von 
der Straße“) genannt.
Wenn über Diskriminierungen im Fußball gespro-
chen wird, darf nie ausgeklammert werden, dass 
diese soziale Welt nur einen Teil unseres Bezugs-
systems darstellt und demnach alle sich dort zeigen-
den Probleme gesamtgesellschaftlicher Natur sind.
Ulrike Fabich und Adam Bednarsky















21. November 2008 Freitag - Lindenau
Drei teils vermummte Männer bedrohen am Nach-
mittag einen Mitarbeiter des Buchkinder e.V. in 
unmittelbarer Nähe des NPD-Zentrums in Lin-
denau. Er wird in den Ladenräumen der Werk-
statt in die Ecke gedrängt und massiv bedroht.
21. November 2008 Freitag - Lindenau
Drei mit Schlagstöcken und Quarzhandschuhen 
ausgestattete NPD-Anhänger jagen eine junge Frau 
am Nachmittag gegen 15 Uhr durch die Demmering-
straße. Sie schleppen die Lindenauerin, die zuvor 
eine Biomülltüte über den Zaun des NPD-Zentrums 
geworfen hatte, zur Polizei. Die Beamten raten dem 
Opfer der rechtswidrigen Freiheitsberaubung davon 
ab, selbst Anzeige gegen die bewaffneten Männer zu 
erstatten, da dies ihre Gefährdung erhöhen könnte.
23. November 2008 Sonntag - Grünau
In der Nacht vom 22. auf den 23. Novem-
ber schlagen Unbekannte vier Scheiben am 
Gebäude des soziokulturellen Zentrums 
KOMM-Haus in der Selliner Straße 17 ein.
23. November 2008 Sonntag - Wurzen
Am Wochenende werden im Wurzener Stadtge-
biet flächendeckend antisemitische Aufkleber an 
Straßenlampen und -schildern verklebt. Die roten 
Einflussnahme durch neonazistische Parteien
Besonders die NPD, aber auch andere neonazis-
tische Parteien wie beispielsweise die mittlerweile 
verbotene FAP, versuchten und versuchen, im Fuß-
ballumfeld Interessenten zu rekrutieren. Dies ge-
schah besonders Anfang der Neunziger massiv und 
wirkt bei Lok nach Aussagen mehrerer Befragter bis 
heute nach. Die NPD suchte in einem ursprünglich 
unpolitischen Umfeld wie dem der Hooligans über 
die Gewaltaffinität Zuspruch und fand diesen teilwei-
se auch. 
„… zumindest Anfang der Neunziger war das 
so. (…) Die NPD hat ja auch direkt versucht, in 
diesem Umfeld zu werben. Vielleicht diejenigen, 
die noch zurückgeblieben sind aus dieser Zeit 
und der NPD nahe stehn, vielleicht dass die halt 
immer noch zum Fußball gehen und deshalb 
dieser Anteil, der latent ausländerfeindliche An-
teil, höher ist, als das in anderen Sportarten der 
Fall ist.“ „… die Rechten sind schon zu Demos 
[Montagsdemos, d.A.] gegangen und so. Da ka-
men gleich viele von der NPD und haben denen 
Fähnchen in die Hand gedrückt. Die aus dem 
Fußballumfeld waren politisch eher weniger mo-
tiviert, die sind nur hingegangen, weil klar war, 
jetzt können wir uns mit den Bullen kloppen. Na 
ja, und wie der Ossi damals war, dem hat man 
einen Kuli in die Hand gedrückt und ’nen Aufkle-
ber und da war der glücklich. Egal, von wem es 
kam. Und die NPD war sehr aktiv.“
Es lässt sich vermuten, dass Gruppen, die zu Ge-
waltanwendungen neigen, attraktiv für rechte 
Beeinflussungen sind, im gleichen Maß, wie ein 
Zusammenhang zwischen Aggressivität und Diskri-
minierung feststellbar war. Jedoch kann nicht be-
hauptet werden, dass die Akzeptanz von Gewalt als 
Mittel zur Durchsetzung bestimmter Ziele allein ein 
Hinweis auf rechte Einstellungsmuster wäre. Mehre-
re Mitglieder der „Diablos“ beschreiben zum Beispiel 
auch Gewaltneigungen in ihrer Gruppe.
Aber auch in Fankreisen, die nicht zu Hooli-
ganismus neigen, fanden gezielte Versuche 
der Politisierung durch Mitglieder neonazis-
tischer Parteien statt. So wurde beispiels-
weise von einem Fan, der Verbindungen 
in die rechtsextreme Kameradschaftssze-
ne besitzt [6], eine Fahne „Lokfans gegen 
links!“ bis zu ihrem Verbot durch den Verein 
bei Spielen mit besonders hoher Zuschau-
erresonanz aufgehängt. Selbiger verteilte 
außerdem rechtes Propagandamaterial. 
Dies führte dazu, dass ihm ein generelles 
Stadionverbot erteilt wurde und er zur per-
sona non grata erklärt wurde. 
„Er kommt nicht, um sich normal das 
Spiel anzusehen, sondern der kommt 
nur, um Politik im Stadion zu machen. (…) Er 
verteilt Flyer oder provoziert mit seiner Fahne 
´Lokfans gegen links´. Ein anderes Mal gab es 
Stress bei einer Ordnerfeier (…) Da traf sich eher 
die Hau-Drauf-Fraktion, und auf einmal sitzt da 
der Typ. Das hat der Verein mitbekommen und 
die Weihnachtsfeier wurde aufgelöst.“
Mehrere Befragte beschrieben, dass die versuchte 
Einflussnahme heute viel offener erfolgt als vor ein 
paar Jahren. 
„Sicher gab es zur Wendezeit schwarz-weiß-rote 
Fahnen. (…) Früher war es mehr so unter der 
Hand, vielleicht im engen Freundeskreis. Heute 
wird es halt offen gezeigt. Das denke ich mal, ist 
der Unterschied. Vor ein paar Jahren wurde es 
versteckt und heute wird es offen gezeigt.“ 
Dies könnte sich, wie bereits beschrieben, bei offen-
siverer Vereinspolitik allerdings wieder ändern.
Fußball und Diskriminierung
Die Autor_innen sind seit 
Jahren in antirassistischen 
Zusammenhängen aktiv 
und widmeten sich in ih-
rem Studium der Politikwis-
senschaften dem Thema 
„Fußball und Diskriminie-
rung“. Die komplette Studie 
kann bestellt werden: Fa-
bich/ Bednarsky: Fußball 
und Diskriminierung – Eine 
qualitative Studie am Bei-
spiel Leipziger Fußballfans, 
Saarbrücken, 2008.  Aktuell 
arbeiten sie in der „Initiative 
für mehr gesellschaftliche 
Verantwortung im Breiten-
sport-Fußball“ (IVF), welche 
Diskriminierungen im Leip-
ziger Fußball behandelt und 





LEIPZIG TOLERIERT EIN ZENTRALORGAN
EINE KRITIK AN DER LEIPZIGER VOLKSZEITUNG
von Leipzig-Aufsehen!
Eine publizistische Monopolstellung spricht 
nicht für eine Vielfalt in Leipzig. Die LVZ wurde 
schon häufig kritisiert für ihre tendenziöse Be-
richterstattung, besonders über Migrant_innen.
Als eine der auflagenstärksten regionalen Tageszei-
tungen in Deutschland ist die Leipziger Volkszeitung 
(LVZ) das meinungsbildende Medium in Leipzig.[1] 
Ohne nennenswerten Gegenpart hält sie quasi ein 
Monopol auf die lokale Berichterstattung, wodurch 
sie die Darstellung der politischen, wirtschaftlichen, 
sozialen und kulturellen Entwicklung der Stadt prägt 
und einen großen Einfluss innerhalb der Lokalpolitik 
erhält. Damit kann sie beinahe konkurrenzlos agie-
ren. Problematisch ist dies unter anderem, da sich 
gesellschaftliche Realität zunehmend über die Re-
zeption von Medien erschließt und gerade für die lo-
kale Berichterstattung Tageszeitungen als Informa-
tions- und Meinungsquelle wichtig sind.[2] Zudem 
führt die publizistische Machtposition in Leipzig dazu, 
dass der LVZ eine gesellschaftliche Machtposition 
zugeschrieben wird, die sie scheinbar unkritisierbar 
werden lässt. Zwar scheint es, dass an jedem Kaf-
feetisch eine kritische Meinung zur LVZ vorhanden 
ist, aber in privaten Gesprächen verweisen sowohl 
StadtpolitikerInnen als auch Kulturschaffende immer 
wieder darauf hin, dass sie ihr vermeintlich gutes 
Verhältnis zur LVZ nicht gefährden wollen. Grund 
genug also, die Berichterstattung der LVZ genauer 
zu betrachten.
Kritik an der LVZ, wenn auch nicht immer für die 
breite Öffentlichkeit wahrnehmbar, gibt es in Leipzig 
jedoch, unter anderem in Bezug auf die Berichter-
stattung über migrantische Leipziger_innen oder 
Migrant_innen.[3] Die LVZ, so der Tenor, betreibe 
wiederholt die Ethnisierung bestimmter Themen-
felder und fördere so Vorurteile, Rassismus und 
Diskriminierung. Nach Patrik Volf von der europäi-
schen Stelle zur Beobachtung von Rassismus und 
Fremdenfeindlichkeit finden sich offene Verleum-
dungen in Massenmedien nur selten, »vielmehr 
werden ethnische Minderheiten in bestimmte the-
matische Zusammenhänge gerückt und so Asso-
ziationsketten geschaffen, in denen Migranten zu 
Synonymen für Kulturlosigkeit, Konflikt und soziale 
Probleme werden. Eine besondere Rolle spielt hier 
die Berichterstattung über Kriminalität, denn abseits 
von Einwanderungspolitik geht es beim medialen 
Erscheinungsbild von Migranten hauptsächlich um 
Kleinkriminalität, Raub, Mord, organisiertes Verbre-
chen und Drogen.«[4] Solche Zuschreibungen kön-
nen als Voraussetzung für Diskriminierung und als 
dominanter Mechanimus des sozialen Ausschlusses 
von Migrant_innen charakterisiert werden.(5) Wer 
die LVZ liest, kann durchaus den Eindruck gewin-
nen, dass dies gerade in der Darstellung lokaler Er-
eignisse geschieht. Immer wieder erfolgen ethnische 
Zuschreibungen – nicht nur, aber auch, beim The-
menfeld Kriminalität. Überschriften wie »Täter illegal 
in Deutschland – Detektiv verfolgte Kaufhausdieb 
und stellte ihn in der Bahn«[6], »Staatsanwaltschaft: 
Vier Ausländer haben Prügelattacken vor Leipziger 
Klubs verübt«[7], »Etwa jeder zehnte Ausländer 
lebt von Stütze«[8], »Amtsgericht: Bei Zwangsver-
steigerungen von Immobilien treten immer mehr 
Ausländer auf«[9] und Aussagen wie, es sei »zu 
einer Auseinandersetzung zwischen Deutschen und 
Ausländern gekommen. Dabei seien drei Leipziger 
verletzt worden«[10] vermitteln den Eindruck, ras-
sistische Stereotype zu unterstützen und eine Basis 
für die soziale Ausgrenzung der als nicht-deutsch 
Stigmatisierten zu bieten. Es stellt sich die Frage, 
ob der LVZ nicht vorgeworfen werden kann, diesen 
Ausgrenzungsprozess voranzutreiben, indem sie als 
tägliche Informationsquelle zur Multiplikatorin von 
Ethnisierung und Vorurteilen wird.[11] Darüber hin-
aus ist es angesichts der ca. 32.000 Leipziger_innen 
ohne deutschen Pass und zahlreichen Menschen 
mit Migrationshintergrund und deutschem Pass in 
der Regel unangemessen, von »den Ausländern« in 
Leipzig zu sprechen.
Die Darstellung von Migrant_innen wurde auch 
schon von anderer Seite kritisiert und hat auch zu ei-
ner Beschwerde beim Deutschen Presserat geführt.
[12] Mathias Rodatz vom Forum für kritische Rechts-
extremismusforschung (FKR) kritisiert an Inhalten 
der LVZ: »Der populistische Fingerzeig auf die an-
geblich überbordende Gefahr durch ‚Jugend- bzw. 
Ausländerkriminalität’ lenkt von menschen- und de-
mokratiefeindlichen Einstellungen und Handlungen 
in der Mitte unserer Gesellschaft ab. Auch über die 
Gewalt durch Nazis und über Alltagsdiskriminie-
rung z.B. aufgrund von Herkunft, Hautfarbe, aber 
auch Behinderung oder sexueller Orientierung wird 
plötzlich nicht mehr gesprochen, obwohl die Zahl 
der Vorfälle um ein Vielfaches höher ist.« Zudem 
zielten die Darstellungen von Migrant_innen als po-
tentielle Sicherheitsrisiken ebenso wie die Forderun-
gen nach schärferen Gesetzen gegen gefährliche 
»extremistische« Jugendliche auf eine Einschrän-
kung von bürgerlichen Grundrechten einer offenen 
Gesellschaft ab.[13] Doris Liebscher, Juristin vom 
Antidiskriminierungsbüro Leipzig (ADB), analysierte 
die Berichterstattung der LVZ und kommt zu dem 
Schluss, dass im Mittelpunkt des öffentlichen Inter-
esses nicht die Handlungen einzelner Jugendlicher 
stünden, sondern deren »Migrationshintergrund«. 
»Junge Migrant_innen, die sich in ganz unterschied-
[1] Laut IVW III/08 hat die 
LVZ eine Verbreitung von 
233.099 Exemplaren, zum 
Vergleich: Berliner Zeitung, 
162.871, FAZ 387.064.
[2] Lokale Tageszeitungen 
genießen nach einer TNS 
Emnid Studie von 2007 
das größte Vertrauen in 
vermittelte Informationen 
und besitzen die größte 
Glaubwürdigkeit, vor ande-
ren Medien wie Fernsehen 
und Hörfunk.
[3] So z.B. vom Antidiskri-
minierungsbüro Leipzig und 
dem Forum für kritische 
Rechtsextremismusfor-
schung
[4] Patrik Volf: Medien – 
Minderheiten zwischen 
Klischee und Mainstream, 
in: Forum Politische 
Bildung (Hg.): EU 25 - Die 
Erweiterung der Europäi-
schen Union. Informationen 
zur Politischen Bildung. 
Band 19, Studien Verlag: 
Innsbruck, 2003, 47-57.
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UTOPIE kreativ, H. 151, 
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Mitte: Zuwanderung, de-








[11] Wie Leser_innen 
durch eine solche Be-
richterstattung in ihrem 
eigenen Weltbild bestärkt 
werden, zeigen Diskussi-
onen im LVZ Forum, ein 
Beispiel hierfür:»Brutaler 




[12] 2008, eingereicht vom 
Antidiskriminierungsbüro 









lichen Lebenssituationen befinden, erscheinen als 
homogene Gruppe. Wichtig scheint nur eins: es sind 
keine richtigen Deutschen, die da gewalttätig sind.« 
Die Reduzierung von Menschen auf einen ethnisch, 
national oder kulturell-religiös bestimmten Migra-
tionshintergrund verstärke die Vorstellung einer 
»Andersartigkeit« der betroffenen Menschen. »Ge-
waltbereitschaft liegt dann letzten Endes im Wesen 
dieser Menschen«, so Liebscher, »genauso funktio-
niert Rassismus«.[14]
In einem gemeinsamen Positionspapier zur Kritik 
der aktuellen Debatten um »Jugendkriminalität«, 
»Ausländerkriminalität« und »Extremismus« argu-
mentieren ADB und FKR: Nicht allzu lange ist es 
her, dass die Leipziger Volkszeitung titelte: »Disko-
Krieg. Debatte um kriminelle Ausländer« (LVZ vom 
20.10.2007) und in ihrer Berichterstattung die Vor-
stellung bestärkte, dass Ausländer Kriminalität und 
Gewalt in »unsere« deutschen Städte bringen, ob-
wohl es sich in der konkreten Situation um Ausein-
andersetzungen innerhalb des Milieus von Freefigh-
tern, Hooligans und Security handelte. Und in einer 
aktuelleren Ausgabe (LVZ vom 14.1.2008) wird »der 
forsche Hesse« Roland Koch für seinen vermeint-
lichen Tabubrauch gelobt, wenn er eine »längst 
überfällige Debatte« anstößt, »wie die öffentliche 
Ordnung vor einer speziellen Gruppe von Jungkrimi-
nellen geschützt werden kann.[15]
Bereits im Jahr 2000 gab die Stadt Leipzig selber, 
nämlich der Ausländerbeauftragte Stojan Gugutsch-
kow, eine Untersuchung zur Berichterstattung der 
LVZ über Migrant_innen in Auftrag. Es kann vermu-
tet werden, dass diese Studie in Auftrag gegeben 
wurde, weil es bereits Kritik an der Darstellung von 
Migrant_innen in der LVZ gab. Valeska Bopp kommt 
darin zu dem Schluss, dass die LVZ vermeintliche 
und tatsächliche ausländische Tatverdächtige re-
gelmäßig besonders herausstellt. Zugleich erfolgt 
bei mutmaßlich deutschen Tatverdächtigen keine 
Nennung der Nationalität. Des Weiteren werden 
der Zeitung eine unangemessene Sprachwahl und 
das grundsätzliche Nennen von Nationalitäten oder 
Hinweisen auf die vermeintliche nicht-deutsche Her-
kunft nachgewiesen, auch dann, wenn dies nicht in 
Zusammenhang mit einer Straftat stand.[16]
Medien werden auch in der Forschung als »erheb-
lich mitverantwortlich für die Erzeugung und Verfes-
tigung ethnisch-kultureller Konflikte« angesehen.
[17] Diese problematische Praxis auch der LVZ kon-
trovers kenntlich zu machen, hat sich das Projekt 
»Leipzig – Aufsehen!« zum Ziel gesetzt und dafür 
eine Postkarte mit dem Spruch: »Leipzig toleriert… 
ein Zentralorgan« veröffentlicht. Die Zuschreibung 
Zentralorgan weist dabei auf die Dominanz und den 
Einfluss der LVZ in Leipzig hin [18], gemeinsam mit 
der visuellen Umsetzung wird diese eher karikierend 
thematisiert. Auf der Rückseite wird mit den Sätzen 
»Eine publizistische Monopolstellung spricht nicht für 
eine Vielfalt in Leipzig. Die LVZ wurde schon häufig 
kritisiert für ihre tendenziöse Berichterstattung, be-
sonders gegen Migrant_innen« dieser Dominanzas-
pekt mit dem der Darstellung von Migrant_innen 
verbunden.
Weitere Postkartenmotive und deren Kontext unter: 
aufsehen.conne-island.de
Aufkleber zeigen ein schwarzes Haken-
kreuz in einem weißen Kreis, darunter 
steht der Spruch: „Schluss mit der Ju-
dentyrannei – Nationalsozialismus jetzt!“
24. November 2008 Montag - Grünau
In der Nacht vom 23. auf den 24. No-
vember wird das soziokulturelle Zentrum 
KOMM-Haus wiederum Ziel eines An-
schlags. Die unbekannten Täter benut-
zen Brandbeschleuniger. Das Büro des 
Zentrums wird komplett zerstört, außer-
dem werden zwei Computer gestohlen.
29. November 2008 Sa. - Lindenau
Während einer Kundgebung von Leipziger 
Antifaschist_innen und Anwohner_innen 
am Lindenauer Markt sammeln sich ca. 100 
Personen am NPD-Zentrum. Von da aus 
marschieren sie Richtung Lindenauer Markt 
und wieder zurück. Anmelder der Spontan-
demo ist ein Mitglied der Leipziger JN.
02. Dezember 2008 Di. - Lindenau
Ein Brief des NPD-Landesvorsitzenden 
Winfried Petzold (MdL) wird in Linde-
nau plakatiert. Darin beschwert sich 
NPD-Funktionär über „kriminelle anti-
faschistische Gewalttäter aus der Con-
newitzer und Plagwitzer Szenegosse“.
04. Dezember 2008 Do. - Bennewitz 
Ein schwarzer Jugendlicher wird in Ben-
newitz (bei Wurzen) durch einen 17-Jäh-
rigen Weißen mit einem Elektroschocker 
attackiert und leicht verletzt.
05. Dezember 2008 Freitag - Lindenau
Nach einer friedlichen Protestaktion vor 




[16] Valeska Bopp: »Der 
Täter sprach gebrochen 
deutsch...« Ausländer und 
vermeintliche Ausländer 
in der Kriminalitätsbericht-
erstattung der Leipziger 
Volkszeitung, Leipzig, 2000. 
Die Studie wurde nicht 
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men Polizei und lokale Medien zunächst ungeprüft die 
falschen Aussagen von anwesenden Nazis, wonach 
die Protestierenden das Zentrum angegriffen hätten.
08. Dezember 2008 Mo. - Connewitz
In der Nacht von Montag auf Dienstag werden 
am Eingangsbereich des linken Jugend-Kultur-
zentrums „Conne Island“ in der Koburger Straße 
an einer Wand Nazi-Schmierereien angebracht. 
Es handelt sich um die Schriftzüge „Thor Stei-
nar“ und „Tönsberg“, sowie um das inzwischen 
verbotene alte Logo der Marke „Thor Steinar“.
13. Dezember 2008 Samstag - Trebsen
In der Nacht zum Samstag haben Unbekannte laut 
einem LVZ-Bericht neonazistische und fremden-
feindliche Parolen und Zeichen an sechs Gebäude 
und einen Zigarettenautomaten in Trebsen sowie 
den Ortsteilen Seelingstädt und Altenhain gesprüht.
18. Dezember 2008 Donnerstag - Lindenau
In der Umgebung des Lindenauer Marktes wird eine 
Gruppe von fünf Jugendlichen mehrfach von Neona-
zis attackiert.
Outside the Box
[1] Der Begriff Homophobie 
wird später noch erläutert.
[2] Patriarchal meint vom 
Mann beherrscht bzw. vom 
Mann bestimmt.
[3] Vgl. EU - Bericht 
Mitteilung der Kommission 
an den Rat, das Euro-
päische Parlament, den 
europäischen Wirtschafts 
- und Sozialausschuss 
und den Ausschuss der 
Regionen - Bekämpfung 
des geschlechtsspezifi-






PEOPLE WOULD LIKE YOU MORE IF YOU GREW A BEARD
outside the box
 Zeitschrift für feministische Gesellschaftskritik
Dieser Artikel soll darlegen, was Sexismus ist 
und was die Schwierigkeiten der Dokumentati-
on sexistischer Vorfälle sind. Sexismus basiert 
auf der bipolaren Geschlechterkategorisierung 
in Mann und Frau. Unsere Kritik jedoch hat zur 
Grundlage, dass Geschlechter gesellschaftlich 
konstruiert sind.
Sexismus ist die Unterdrückung und Diskriminierung 
von Menschen aufgrund des Geschlechts und der 
sexuellen Orientierung. Das klingt eindeutig – den-
noch ist Sexismus nicht so leicht zu dokumentieren, 
wie diese Definition es nahelegt. Sexismus geht tie-
fer: Er ist als Bestandteil der Gesellschaft und mit ih-
rem Funktionieren verwoben und damit gesellschaft-
liche Normalität. 
Wir leben in einer Gesellschaft, die Menschen ohne 
Ausweg in zwei verschiedene Geschlechter einteilt. 
Menschen werden entsprechend dieser biologis-
tischen Kategorisierung stereotypisiert, und ihnen 
werden Rollen und Eigenschaften zugewiesen. In 
diesen Kategorien sind gesellschaftliche Erwartun-
gen an das Verhalten und das Aussehen der Indivi-
duen verankert. Diese Erwartungen werden vorwie-
gend mit der Natur begründet – in Bezug auf das 
biologische Geschlecht soll es natürlich sein, sich so 
und so zu verhalten, diese und jene Eigenschaft zu 
haben, das andere Geschlecht zu lieben und sich 
fortzupflanzen. Populärwissenschaftliche Fernseh-
sendungen und Publikationen werden noch immer 
nicht müde, regelmäßig die Frage nach dem Unter-
schied zwischen Männern und Frauen zu stellen und 
dabei mit Gehirnvolumen zu argumentieren oder die 
Zweiteilung in Intelligenzquotient und EQ (Emotio-
nale Intelligenz) vorzunehmen.
Mit der angeblichen Natürlichkeit der Kategorien 
entstehen sowohl eine vermeintliche Unentrinnbar-
keit aus der Geschlechtsidentität als auch Zwänge 
und Gewaltstrukturen. Das ist Sexismus, der sich in 
mehreren Erscheinungen zeigt. Dazu zählen Sexis-
mus gegen Frauen, Sexismus gegen Menschen, die 
sich nicht ohne weiteres als Frau oder Mann einord-
nen lassen oder wollen, sowie Homophobie [1].
Diskriminierung von Frauen
Durch die patriarchalen [2] Strukturen der Gesell-
schaft haben Männer eine Vormachtstellung inne. 
Die sexistische Diskriminierung von Frauen erlangt 
durch diese Macht eine viel größere Heftigkeit und 
Härte als die Vorurteile gegen Männer. Die Auswir-
kungen dieser Strukturen ziehen sich durch alle Le-
bensbereiche von Frauen und Mädchen. Eine Frau 
wird auf ihren weiblichen Körper reduziert, sexuali-
siert und zum Objekt herabgewürdigt.
Die Rolle der Frau wird als naturverbunden, passiv 
und emotional definiert. Und doch werden gleich-
zeitig alle Anforderungen der kapitalistischen Ge-
sellschaft an sie gestellt, sie muss ihre Arbeitskraft 
veräußern und für die Reproduktion sorgen. Diese 
Rollenzuweisung ist gesellschaftlich anerkannt und 
wird mehrheitlich akzeptiert und reproduziert, aus ihr 
geht Diskriminierung hervor. 
Offensichtlich ist  der Anspruch der Gleichberech-
tigung von Männern und Frauen noch nicht erfüllt. 
Es ist auch heute noch so, dass bei gleicher Ausbil-
dung, gleichem Alter, gleichem Beruf, an derselben 
Arbeitsstelle Frauen immer noch 22% [3] weniger 
verdienen als Männer. Das ist nur ein Beispiel aus 
der Arbeitswelt. 
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18. Dezember 2008 Donnerstag - Lindenau
Am 18. Dezember findet auf dem Lindenau-
er Markt eine öffentliche Probe der Sambaband 
„Rhythms of Resistance Leipzig“ statt. Sechs Män-
ner umschleichen den Auftritt, drohen und provo-
zieren. Einer von ihnen trägt einen Pullover der 
neonazistischen „Blue Caps“-Fangruppierung.
20. Dezember 2008 Samstag - Lindenau
Eine Gruppe von vier jungen Menschen wird nachts 
um vier Uhr in der Odermannstraße von sieben Na-
zis mit Flaschen attackiert. Die Betroffenen waren mit 
dem Fahrrad von einer Party unterwegs nach Hause.
21. Dezember 2008 Sonntag - Lindenau
In der Nacht von Sonnabend zu Sonntag kommt es 
während einer Veranstaltung im NPD-Zentrum in 
Lindenau zu mehreren Gewalttaten. Besucher der 
Veranstaltung bedrohen Passant_innen, bewerfen 
ein Polizeiauto mit Flaschen und Feuerwerkskör-
pern und wehren sich teilweise gewaltsam gegen 
Polizeimaßnahmen auf dem NPD-Grundstück.
01. Januar 2009 Donnerstag - Connewitz
Am frühen Morgen des 1. Januar gegen zwei Uhr 
rufen circa 15 bis 20 Personen am Wiedebachplatz 
gemeinsam mehrfach „Sieg Heil“. Etwas später grei-
fen einige aus dieser Gruppe in der Nähe der Vi-
Über Sexistische Normalzustände
Sexismus ist gesellschaftliche Normalität
Die Problematik, sexistische Vorfälle öffentlich zu 
machen, besteht darin, dass diese auch als solche 
erkannt werden müssen. Aus der gesellschaftlichen 
Normalität heraus erklärt sich ein mangelndes Pro-
blembewusstsein für sexistisches Verhalten. Ein 
„Frauenwitz“ unter Männern wird oft als harmloser 
Spaß abgetan, schafft sogar ein Einheitsgefühl in 
dieser Gruppe. Offen das Aussehen unbekannter 
weiblicher Personen zu kommentieren, ist selbstver-
ständlich. Dabei wird ihnen die Körperlichkeit sogar 
noch als Vorteil angerechnet und die Frechheit als 
Kompliment verpackt. Die Diskriminierung betrifft 
paradoxerweise sowohl Frauen, die dem gesell-
schaftlichen Stereotyp entsprechen, als auch Frau-
en, die dieser Vorstellung in ihrem Aussehen, Auf-
treten, Verhalten und ihrer sexuellen Orientierung 
nicht entsprechen.  
Um diesen gesellschaftlichen Missstand anzugrei-
fen, bedarf es des Bewusstseins darüber, welcher 
komplexen und allgegenwärtigen sexistischen Dis-
kriminierung Frauen ausgesetzt sind. 
Unter einem sexistischen Vorfall sind sexistische 
Äußerungen und Handlungen (erniedrigende Sprü-
che), sexistische Übergriffe (sexuelles Bedrängen, 
„Grabschen“) und sexuelle Gewalt zu verstehen. 
Bei jedem Fall von Sexismus findet eine Grenzüber-
schreitung statt, ein Eingreifen in die Intimsphäre, 
das immer verletzend ist. 
Eine weitere Erschwernis der Dokumentation ist die 
oftmals auftretende eigene Angst der betroffenen 
Person, nicht ernst genommen zu werden. Diese 
Angst muss überwunden werden, um die Diskrimi-
nierung öffentlich zu machen. Die betroffene Person 
muss gegen Angst, Scham, Drohungen und Miss-
achtungen etc. angehen. 
Sexismus ist Privatsache?!
Obwohl auch Frauen sich auf dem Arbeitsmarkt der 
Konkurrenz stellen müssen, hat die traditionelle Be-
setzung der privaten Sphäre mit dem Weiblichen und 
der öffentlichen Sphäre mit dem Männlichen Auswir-
kungen bis in die in Gegenwart.  Übergriffe, die in 
privater Sphäre geschehen, bleiben unsichtbar, so-
fern sie nicht vom Opfer selbst angeklagt werden. 
Es gibt also nicht nur das Problem, dass Zeug_innen 
den Sexismus, also die gesellschaftliche Gewalt, die 
hinter einem Übergriff steht, verkennen, meist gibt 
es gar keine Zeug_innen. Der Übergriff wird als Pri-
vatsache abgetan. Geht es um etwas Intimes und 
vermeintlich sehr Persönliches – nämlich Sexualität 
– wagt es kaum jemand, den Freund oder Bekann-
ten als übergriffig, also Grenzen überschreitend, zu 
verurteilen. 
Die betroffenen Personen müssen also mit ihren in-
timen Verletzungen in die Öffentlichkeit gehen und 
somit auch einen Teil der eigenen Intimität preisge-
ben. In dieser Gesellschaft können Frauen nicht da-
von ausgehen, dass die Mehrheit ihr mit Verständnis 
über die erlittene Demütigung begegnen wird. Nicht 
nur das Erkennen der Schwere der Demütigung 
oder der Verletzung ist ein Problem, sondern auch 
das Anerkennen. So wird zum Beispiel einer Frau, 
die Opfer eines sexistischen Übergriffs geworden 
ist, oft vermittelt, sie selbst trage Mitschuld daran, 
denn sie habe ja beispielsweise einen provokativ 
kurzen Minirock getragen. Auf diese Weise kommt 
Die Einteilung in typisch Mann/Frau beginnt sehr früh
F
oto: flickr / goatsfoot
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deothek am Wiedebachplatz Menschen an, die den 
Vorfall beobachtet hatten und sich dem Ort näherten.
03. Januar 2009 Samstag – Waldstraßenviertel
45 maskierte Personen greifen an der Ernst-
Grube-Halle Fußballfans der BSG Chemie bru-
tal an. Dabei wird eine Person schwer verletzt. 
Die BSG-Fans warteten vor der Sporthalle in der 
Jahnallee auf Einlass zu einem Hallenturnier.
13. Januar 2009 Dienstag - Reudnitz
Am Dienstagabend wird in Reudnitz eine junge 
Frau Opfer rechter Belästigung und Gewalt. Sie wird 
als „Zecke aus dem Atari“ bezeichnet und verfolgt.
16. Januar 2009 Freitag - Portitz und Thekla
Am Freitagmorgen wird in die Briefkästen der 
Stadtteile Portitz und Thekla das NPD-Propa-
ganda-Blatt „Leipziger Stimme“ verteilt. Die 
4-seitige Zeitung bedient sich üblicher rechts-
radikaler Parolen mit explizitem Leipzig-Bezug.
16. Januar 2009 Freitag - Reudnitz
Eine Gruppe von fünf jungen Männern versucht in 
der Nacht zum Freitag zunächst, sich gewaltsam Zu-
tritt zum Atari Ladenprojekt zu verschaffen. Später 
erscheint die Gruppe erneut, vermummt und mit Ei-
senstangen bewaffnet, zieht sich aber wieder zurück.
Über sexistische Normalzustände
es nicht selten zur Fortsetzung der sexistischen De-
mütigung oder – im schlimmsten Fall – zu einer Re-
Traumatisierung.  
Verschränkungen der Diskriminierung und 
Heterosexismus
Frauen, die nicht wie der westeuropäischen (weißen) 
Mehrheitsgesellschaft zugehörig aussehen, sind im 
Alltag oft mit doppelter Diskriminierung konfrontiert. 
Rassistische Angriffe gegen Frauen sind meistens 
gleichzeitig sexistisch konnotiert. Neben der sexis-
tischen Bedrohung werden die betroffenen Frauen 
rassistisch zusätzlich herabgewürdigt. Sexismus 
transportiert gesellschaftliche Gewalt und wird in der 
Regel nicht als abweichendes Verhalten betrachtet. 
So steht die Gesellschaft hinter dem verletzenden 
Handeln des Sexisten – dieser wird zwar nicht rein 
rechtlich, zumindest aber strukturell geschützt. Er-
fahrungen mit Sexismus haben alle Frauen gemacht 
und schränken daher ihre Freiheiten aus Angst oder 
Unwohlsein ein. Situationen werden vorsorglich 
vermieden – die eine fühlt sich unter taxierenden 
Blicken im Schwimmbad unwohl, die andere geht 
nachts nicht allein nach Hause und so weiter. 
Mit den Geschlechterzuschreibungen geht die Fest-
legung von Heterosexualität als der „normalen“, das 
heißt anerkannten und akzeptierten Sexualität ein-
her. Homophobie steht also in Zusammenhang mit 
Sexismus und meint die Abneigung gegen gleich-
geschlechtliche Liebe und Diskriminierung von nicht 
heterosexuellen oder als nicht heterosexuell er-
scheinenden Menschen. 
Auch bei heterosexistischem Verhalten ist gesell-
schaftliche Gewalt hinter dem Natürlichkeitsdogma 
des Geschlechterdualismus zu erkennen. Zum Bei-
spiel wird schwul als Schimpfwort gebraucht oder 
heterosexuelle Menschen nehmen sich das Recht 
heraus, nicht heterosexuelle Menschen nach ihrer 
sexuellen Orientierung zu fragen. Umgekehrt wird 
Heterosexualität nicht abgefragt, sondern als selbst-
verständlich vorausgesetzt, wodurch sie als Norma-
lität reproduziert wird.  Heterosexuelle Menschen 
werden in den wenigsten Fällen dazu aufgefordert, 
offen ihre  sexuellen Vorlieben zu besprechen. Die 
eigene Sexualität von heterosexuellen Menschen ist 
gar nicht Thema, schließlich gehört sie zur bürgerli-
chen Identität bereits dazu. Zur alltäglichen Diskri-
minierung Homosexueller kommt noch strukturelle, 
bzw. rechtliche Diskriminierung hinzu. So werden 
homosexuelle Menschen benachteiligt (zum Bei-
spiel juristische Ungleichbehandlung homosexueller 




Die Dokumentation sexistischer Vorfälle ist von gro-
ßer Wichtigkeit. Sie kann zu größerer Sensibilität 
und Aufmerksamkeit gegenüber Sexismus und den 
Strukturen der Gesellschaft beitragen. Doch gerade 
diese Sensibilität kann nur erreicht werden, wenn 
der sexistische Normalzustand und seine Allgegen-
wärtigkeit in der Gesellschaft erkannt und hinter-
fragt wird, wobei auch jedem und jeder die eigene 
Verwicklung in dessen Reproduktion bewusst sein 
muss.  
Für Kritiker_innen am Sexismus gilt dasselbe, wie 
für alle Kritik: sie wird als Angriff auf die Normali-
tät angesehen und herabgewürdigt, und diejenigen, 
denen die Aufrechterhaltung des Normalen am Her-
zen liegt, entwickeln ungeahnte Kräfte, um gegen 
die Kritik anzugehen. Dieser Mechanismus kann im 
Fall eines sexistischen Übergriffs nicht nur Interve-
nierende und Zeug_innen treffen, sondern auch die 
betroffene Person selbst, wenn sie weder ihre Ge-
fühle verschweigen, noch die Tat verharmlosen will. 
So ist das Anzeigen eines Vorfalls immer auch ein 
Spießrutenlauf.
Infos über die neue Zeitschrift „outside the box - Zeit-





Polizei Leipzig vom 
24.08.2008, LVZ-Online 
vom 26.08.2008, Pres-
semitteilung der Polizei 
Leipzig vom 01.09.2008, 
LVZ vom 02.09.2008, LVZ-
Online vom 09.09.2008, 
Pressemitteilung der Polizei 
Leipzig vom 08.09.2008, 
LVZ vom 24.02.2009, LVZ 
vom 27.02.009, LVZ vom 
07./08.03.3009, LVZ vom 
26.03.2009, LVZ vom 
28./29.03.2009
Ausnahmsweise wird an dieser Stelle ein Eintrag aus 
der Online-Chronik vollständig dokumentiert. Damit 
soll nicht nur darauf hingewiesen werden, dass auf der 
Internetseite häufig weitaus mehr Informationen zu fin-
den sind als in den Auszügen in dieser Broschüre und 
sich daher ein Blick darauf lohnt. Es soll auch an einen 
grausamen, tödlichen Übergriff erinnert werden, der im 
vergangenen Jahr in der Leipziger Öffentlichkeit so gut 
wie keine Aufmerksamkeit gefunden hat. 
Samstag, 6. September 2008: Zwei Wochen nach 
einem gewaltsamen Übergriff auf ihn ist ein Ob-
dachloser aus Leipzig am Sonnabend im Kranken-
haus seinen schweren Verletzungen erlegen. Eine 
Passantin hatte den Mann nach Polizeiangaben am 
Morgen des 23. August gegen 7.30 Uhr auf einer 
Parkbank am Schwanenteich bei der Oper entdeckt. 
Der 59-jährige Obdachlose war bewusstlos und vom 
Regen durchnässt. Bei ihm wurden lebensgefährli-
che Verletzungen am Kopf festgestellt, er war des-
halb ins Universitätsklinikum eingeliefert worden.
Knapp eine Woche später, am 29. August, nahm die 
Polizei einen aus dem Leipziger Umland stammen-
den 18-Jährigen fest. Dieser gab in einer ersten Ver-
nehmung die Gewalttat gegen den Obdachlosen zu. 
Gegen den Jugendlichen wurde zunächst Haftbe-
fehl wegen des Verdachts auf versuchten Mord und 
gefährliche Körperverletzung erlassen. Die Staats-
anwaltschaft geht davon aus, dass der Obdachlo-
se heimtückisch im Schlaf überfallen wurde. Neben 
den Kopfverletzungen wurden ihm auch Prellungen 
am ganzen Körper zugefügt. In der Anklageschrift 
ist von Brüchen im Gesicht, einer Halswirbelfraktur 
sowie Hirnquetschungen und -blutungen die Rede.
Am 27. März 2009 wurde der mittlerweile 19-jährige 
Täter Michael H. aus Delitzsch nach vier Prozess-
tagen wegen heimtückischen Mordes zu einer Haft-
strafe von acht Jahren und drei Monaten verurteilt. 
Dabei fand wegen „Reifedefiziten“ des gebürtigen 
Schkeuditzers das mildere Jugendstrafrecht Ver-
wendung, das als Höchststrafe maximal zehn Jah-
re Haft vorsieht. Der geständige Angeklagte nahm 
das Urteil an und erklärte, auf Revision verzichten 
zu wollen. Der Staatsanwalt erklärte in seinem Plä-
doyer, das Opfer habe nichts getan, „außer im Park 
nachts zu schlafen“. Sein Mörder habe den Mann 
„zum bloßen Objekt degradiert“.
Während des Prozesses war unter anderem zur 
Sprache gekommen, dass H. sich in der Tatnacht 
zuvor mit anderen Jugendlichen getroffen hatte, um 
an einer Mahnwache für ein achtjähriges Mädchen 
teilzunehmen, deren Leiche am 21. August in einem 
Stötteritzer Teich entdeckt worden war. Sowohl an 
diesem Tag als auch am Abend des 22. August hatte 
es im Leipziger Osten aus diesem Anlass Spontan-
demos von Neonazis gegeben, die dabei unter ande-
rem „Todesstrafe für Kinderschänder!“ skandierten. 
Ob es sich bei der „Mahnwache“, an der Michael H. 
am Abend des 22. August teilgenommen hat, bevor 
er selber zum Mörder an einem Wehrlosen wurde, 
um diese Nazi-Demo handelte, wurde vor Gericht 
anscheinend nicht näher beleuchtet.
Der Lehrling für Holzbearbeitung hatte den ihm un-
bekannten Obdachlosen in der Nacht zum 23. Au-
gust zwischen 1.30 und 2 Uhr gleich zweimal brutal 
geschlagen und getreten. Zwischendurch verließ er 
sein schwer verletztes Opfer für eine halbe Stunde, 
um sich mit Freunden zu treffen, bevor er zum Tatort 
zurückkehrte. Was ihn zu seiner Tat getrieben hatte, 
konnte H. vor Gericht nicht erklären. Er habe Alkohol 
getrunken (bis zu 14 Flaschen Diesel) und sei „in 
Rage“ gewesen. Nach dem Vernehmungsprotokoll 
habe er während der Übergriffe zu dem Obdachlo-
sen gesagt, dieser solle „nicht hier schlafen“.
Ob ein 21-jähriger Wurzener, der zumindest bei 
einer der beiden Prügelattacken anwesend war, 
dabei selbst mit „Hand angelegt“ hat, dafür sahen 
Staatsanwalt und Gericht „keine greifbaren Anhalts-
punkte“. Zumindest scheint er nicht eingeschritten 
zu sein oder die Polizei oder einen Arzt verständigt 
zu haben. In seiner Aussage vor Gericht belastete 
der Zeuge seinen früheren Kumpel schwer. Dieser 
habe den Schlafenden angeschrien: „Du hast hier 
nicht zu pennen.“ Dann habe er ihm einen harten 
Fausthieb verpasst und sei ihm schließlich ins Ge-
sicht gesprungen. Als H. von seinem Opfer abge-
lassen hatte, habe er den röchelnden und Blut spu-
ckenden Mann zurück auf die Parkbank gelegt und 
ihn gefragt, ob er einen Arzt wolle. Das habe dieser 
verneint, da er keinen Ausweis habe.
Dass die Polizei dem Übergriff auf einen Obdachlo-
sen zunächst keinen hohen Stellenwert einräumte, 
darauf lässt die Aussage einer Zeugin am zweiten 
Prozesstag schließen. Die Studentin hatte den leblo-
sen Mann am Morgen entdeckt und gegen 6 Uhr die 
Polizei im nahen Innenstadtrevier verständigt. Die 
Beamten zeigten allerdings kein großes Interesse 
an ihrer über die Gegensprechanlage geäußerten 
Meldung. Erst anderthalb Stunden später schickte 
die Behörde jemanden zum Nachschauen von der 
Ritterstraße an den Schwanenteich. Das bezeichnet 
selbst die LVZ als „merkwürdig“. Für die zuständi-
gen Beamten scheint dieses Verhalten jedoch keine 
Konsequenzen zu haben.
OBDACHLOSER STIRBT NACH HEIMTÜCKISCHEM ÜBERFALL
...UND NIEMANDEN INTERESSIERT ES
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18. Januar 2009 Sonntag - Lindenau
Am Sonntag führt die NPD von 11 Uhr bis 13 Uhr 
eine Propagandaveranstaltung auf dem Linde-
nauer Markt durch. Mit „Suppe für Bedürftige“ 
und Propaganda-Material will die rechte Partei im 
Stadtteil ihre vermeintliche soziale Ader zeigen.
21. Januar 2009 Mittwoch - Grimma
Am 21.01. werden in Grimma rechte und antisemiti-
sche Schmierereien entdeckt, unter anderem auf der 
Gedenktafel für die jüdischen Opfer des Nationalso-
zialismus.
23. Januar 2009 Freitag - Grimma
In der Nacht zum 23.01. wird die Frauenkirche einem 
Polizeibericht zufolge mit antiisraelischen Parolen be-
schmiert.
Mittwoch, 28 Januar 2009 - Reudnitz
Am 28.01. kommt es zum dritten Angriff auf das Laden-
projekt Atari in Folge. Gegen 21 Uhr wird eine Schau-
fensterscheibe mit einem Pflasterstein eingeworfen.
30. Januar 2009 Freitag - Leipzig und Borna
Zum Jahrestag der Machtübernahme der Natio-
nalsozialisten haben Neonazis aus dem Umfeld 
des Freien Netzes in Leipzig-Stötteritz, Borna, Al-
Behindertenverband Leipzig BVL
BEHINDERTE MENSCHEN ALS KOSTENFAKTOR - DIESES 
DENKEN IST AUCH HEUTE NOCH GANZ GEFÄHRLICH
GUNTER JÄHNIG VOM BEHINDERTENVERBAND LEIPZIG IM INTERVIEW
Die Maxime des Behindertenverbandes Leip-
zig (BVL) lautet: „Einander verstehen – mitei-
nander leben“. Für die Interessen behinderter 
Menschen setzt er sich ein, gemeinsam mit 
dem Stadtverband der Hörgeschädigten, mit 
dem Blinden- und Sehbehindertenverband und 
der Selbsthilfegruppe für Augenerkrankungen 
„Pro Retina“. Der BVL betreibt unter anderem 
einen Behindertenfahrdienst und eine Freiland-
schule und Begegnungsstätte am Elsterstau-
see. Im März 2009 sprach chronik.LE mit dem 
Geschäftsführer des BVL, Gunter Jähnig, über 
die Anliegen des Verbandes, Behindertenab-
wertung und Erinnerungskultur in Leipzig.
chronik.LE: Der Behindertenverband Leipzig 
versteht sich als Interessenvertreter von Men-
schen mit Behinderung. In welchen Bereichen 
müssen Sie besonders für die Interessen von 
behinderten Menschen eintreten?
Gunter Jähnig: Wir haben verschiedene Projektbe-
reiche. Zum einen die Beratungsstelle für barriere-
freies Bauen und Planen. Dabei geht es uns darum, 
dass die Umwelt so gestaltet wird, dass Menschen 
mit unterschiedlichen Behinderungen am Leben 
ganz normal teilnehmen können. Da geht es nicht 
nur um Bauen, sondern auch um Information und 
Kommunikation.
Außerdem haben wir einen Stadtführer für Men-
schen mit Behinderungen gemacht, in dem es uns 
um Zugangskriterien geht: Wie komme ich in ein 
Gebäude? Was finde ich vor? Gerade für Menschen 
mit Lernbehinderung oder mit geistiger Behinderung 
geht es darum, dass sie mit leichter Sprache kon-
frontiert werden. Das heißt keine kindliche Sprache, 
sondern eine Sprache, die diese Menschen wirklich 
erreichen kann. Für Gehörlose und schwerhörige 
Menschen stellt sich die Frage der Informationsauf-
nahme. Hier ist es wichtig, dass es zu einem Stück 
Normalität wird, dass Gebärdensprache-Dolmet-
scher zur Verfügung stehen. Für Blinde und sehbe-
hinderte Menschen ist es essentiell, dass akustische 
Informationen angegeben werden. Es geht immer 
um das Zwei-Sinne-Prinzip: Sehen und Hören – 
Tasten kann eines davon ersetzen – so dass sich 
einfach jeder Mensch zurechtfinden kann. Das muss 
in die Köpfe der Menschen getragen werden.
Sie haben von Barrieren und Grenzen gespro-
chen, die Behinderten im Raum begegnen. Was 
verstehen Sie denn generell unter Behinderten-
abwertung?
Behindertenabwertung ist für mich, wenn jemand 
ganz bewusst sagt, ich möchte in meiner Einrich-
tung keine Menschen mit Behinderung haben. Sol-
che Leute gibt es. Wir werden zum Beispiel damit 
konfrontiert, dass in einer Arztpraxis gesagt wird: 
An sich wollen wir keine behinderten Menschen als 
Patienten. Das ist eine schlimme Situation. Da stellt 
sich die Frage, ob das etwas Prinzipielles ist oder 
ob es damit zu tun hat, dass die Budgetierung dazu 
führt, dass der Arzt sagt, ich bekomme ja gar nicht 
das Geld in dem Umfang, wie ich hier Beratungsge-
spräche zu führen hätte. Ich denke, es ist die Aus-
nahme.
Ein anderes Beispiel: In einer Gaststätte sagt je-
mand, ich möchte hier keine Menschen mit Be-
hinderung haben. Das bekommen die Betroffenen 
meist nicht ins Gesicht gesagt,  aber ihnen wird die-
ses Gefühl vermittelt. Das sind aber Ausnahmefälle. 
Schlimm genug, dass es sie gibt.
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tenburg und Jena Aufmärsche angemeldet. Motto: 
„Zwölf Minuten Freiheit gegen 64 Jahre Zensur und 
Unfreiheit“. Die Kundgebungen sind für den Zeit-
raum von 19.33 bis 19.45 Uhr angemeldet worden, 
um zu unterstreichen, welchen Abschnitt der deut-
schen Geschichte die Betreiber des Freien Netzes 
und ihre Anhänger uns wiederbringen möchten. Alle 
Aufmärsche werden aufgrund der beabsichtigten 
Verherrlichung des Nationalsozialismus verboten.
06. Februar 2009 Freitag - Leipzig
In der Nacht von Freitag auf Samstag wer-
den gegen 23 Uhr zum wiederholten Mal die 
Schaufensterscheiben der linken Buchhand-
lung „Rotes Antiquariat“ in der Bornaischen 
Straße in Connewitz mit Steinen eingeworfen.
11. Februar 2009 Mittwoch - Taucha
In der Nacht von Mittwoch auf Donnerstag wird ein 
Garagenkomplex in der Tauchaer August-Bebel-
Straße mit schwarzer Farbe besprüht. Die Schmie-
rereien beziehen sich der LVZ zufolge auf die 
Bombardierung Dresdens im Jahr 1945. Ähnliche 
Propagandaaktivitäten gab es zuvor bereits in Borna.
12. Februar 2009 Donnerstag - Zentrum
Am Donnerstag vor den Naziaufmärschen zum Jah-
restag der Bombardierung in Dresden versuchen 
Behinderte Menschen als Kostenfaktor
Das heißt, Sie hören selten von Menschen mit 
Behinderung, die auf der Straße oder in öffentli-
chen Einrichtungen offen angefeindet wurden? 
Es gibt solche Verbrechen, die in den Medien um-
fangreich dargestellt werden. Durch sie kann man 
schnell den Eindruck bekommen, es 
handelt sich um ein Alltagsproblem. 
In der Verallgemeinerung muss ich 
sagen, ist das wirklich eine Aus-
nahme. Zum Beispiel bei Arbeitge-
bern: Die sagen das natürlich nicht 
so direkt, aber vermitteln trotzdem, 
Behinderung sei defizitär. Das ist 
ein stark verbreitetes Denken. Sie 
wissen nicht, wie hochmotiviert 
Menschen mit Behinderung an die 
Lösung von Aufgaben herangehen 
können, wenn man ihnen die Chan-
ce dazu gibt. Die Gesetzgebung 
hat über das Sozialgesetzbuch IX 
Instrumentarien entwickelt, über 
die es Nachteilsausgleiche gibt. So 
bekommen Menschen mit Behinde-
rung dann auch Arbeitsplätze zuge-
sprochen. Es gibt das verbreitete 
Denken: Behinderung = defizitär, 
Behinderung = Leid. Das ist das große Problem. Da 
muss ein Paradigmenwechsel erfolgen. Wenn die 
Gesellschaft den Rahmen dazu geben würde, könn-
ten behinderte Menschen ein Leben wie alle ande-
ren auch führen. Behinderung ist kein Defizit an sich, 
sondern sie ist eine Situation, die mit Nachteilen ver-
bunden ist, die man ausgleichen kann, wenn man 
bereit dazu ist.
Warum nehmen Leute Ihrer Meinung nach Be-
hinderung immer noch als Defizit wahr? Es gibt 
ja auch das Beispiel, dass immer mehr werden-
de Eltern ihr noch nicht geborenes Kind abtrei-
ben lassen, wenn sie von der Ärztin oder dem 
Arzt erfahren haben, dass es eine Behinderung 
hat. 
Das ist ein Ausdruck von Hilflosigkeit. In der Gesell-
schaft wird kommuniziert, dass da Leid  auf die Men-
schen zukommt. Eltern, die vor dieser Entscheidung 
stehen, haben oftmals nicht den Mut zu sagen, ich 
stelle mich dieser Situation. In der Tat ist es ja erst 
einmal schwierig. Ein Kind mit Behinderung groß zu 
ziehen, ist mit mehr Aufwendun-
gen verbunden als eines ohne 
Behinderung. Jedoch blenden 
die Eltern oft aus, dass zum Bei-
spiel Kinder mit Down-Syndrom 
ein sehr, sehr liebevolles Mit-
einander in der Familie fördern 
können. Es ist wichtig, dass in 
der Gesellschaft nicht nur ver-
mittelt wird, dass wir jung und 
dynamisch sein sollen, sondern 
dass wir füreinander da sein 
sollen. Wenn eine Gesellschaft 
Bereitschaft dafür zeigt, dann 
wird sich dahingehend auch 
das Denken ändern. Wir müs-
sen ungemein viel innerhalb der 
Gesellschaft tun, damit sich die 
Leute positiv mit Behinderung 
auseinandersetzen. Es darf 
nicht vorkommen, dass Ärzte 
angeklagt werden, weil sie nicht erkannt haben, dass 
das Kind mit einer Behinderung zur Welt kommen 
wird. Das führt dazu, dass Ärzte verunsichert sind, 
und dass der Prozess des Nicht-Annehmen-Wollens 
oder -Könnens immer stärker eine Rolle spielt. Es ist 
zum Beispiel auch in der Ausbildung wichtig, dass 
wir die Menschen mit Behinderung mit integrieren. 
Nicht einfach ausgrenzen oder separieren, sondern 
versuchen zu zeigen, dass man zusammen sein 
kann. Der Mensch hat eine Veranlagung, erst einmal 
ein Distanzverhalten aufzubauen, eine so genannte 
Xenophobie. Es ist wichtig zu lernen, damit umzu-
gehen. Durch Wissen und Auseinandersetzung lässt 
sich diese Xenophobie abbauen. Dann würden Kin-
der auch gar nicht erst in den Prozess der Berüh-
rungsängste und der Vorurteile kommen.
F
oto: flickr / isem
antics
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etwa zehn bis fünfzehn Nazis, vom Augustusplatz in 
Richtung Innenstadt zu demonstrieren. Mit Transpa-
renten, einer an einer Art Sense behafteten britischen 
Flagge, Sirene und Parolen skandierend laufen sie 
etwa 50 Meter die Grimmaische Strasse entlang. 
12. Februar 2009 Donnerstag - Wiedemar
Vor einem Möbelhaus im Gewerbegebiet Wie-
demar (bei Delitzsch) gerät in der Nacht zum 
12. Februar gegen 3.40 Uhr ein vietnamesischer 
Imbiss aus bislang noch unbekannter Ursache 
in Brand. Trotz des Einsatzes der Freiwilligen 
Feuerwehr brennt der Imbiss vollkommen aus.
16. Februar 2009 Montag - Wurzen
In Wurzener Briefkästen taucht am Montag ein zwei-
seitiges Flugblatt auf, das mit geschichtsrevisionisti-
schen Behauptungen für die beiden alljährlichen Na-
zi-“Trauermärsche“ in Dresden wirbt - diese fanden 
am 13. und 14. Februar statt. Als Urheber des Flug-
blatts wird das „Freie Netz Nordsachsen“ genannt.
17. Februar 2009 Dienstag - Reudnitz
Bereits drei Wochen zuvor wurde eine Scheibe 
des Reudnitzer Ladenprojekts „Atari“ durch Steine 
beschädigt. In der Nacht auf den 17. Februar wird 
im „Atari“ erneut eine Fensterscheibe eingeworfen. 
Eine rechtsgerichtete Tatmotivation wird vermutet.
Behindertenabwertung geschieht Ihrer Erfah-
rung nach also meist unbewusst?
Es ist die absolute Ausnahme, dass Leute Behin-
derte bewusst ausschließen. Oftmals ist es eher ein 
Unbeholfensein. Dass man nicht so recht weiß, wie 
gehe ich jetzt mit diesem Menschen um. Daraus re-
sultiert dann ein Fehlverhalten. Ich nenne mal das 
Beispiel eines Blinden: Er stand an der Kreuzung, 
aber wollte gar nicht auf die andere Straßenseite. 
Trotzdem kam sofort jemand, der ihm vermeint-
lich helfen wollte und brachte ihn, ohne ihn vorher 
zu fragen, auf die andere Seite der Straße. Dabei 
wollte die blinde Person gar nicht dahin. Oder das 
Beispiel der Blinden-Leitlinie: Wenn man nicht weiß, 
dass diese in den Boden gefräste Linie an Straßen-
bahnhaltestellen ein Leitsystem für Blinde ist, kann 
man natürlich nicht damit umgehen. Dann stellen die 
Leute ihr Fahrrad darauf [...]. Diese Dinge müssen 
vermittelt werden.
2009, also vor 70 Jahren, begannen die NS-Eu-
thanasieverbrechen an behinderten Kindern. 
Es ist Ihr Anliegen, eine Gedenktafel am Univer-
sitätsneubau auf dem Augustusplatz aufzustel-
len. Sie sind schon seit Längerem im Gespräch 
mit der Universität Leipzig, jedoch will die lieber 
einen Gedenkstein in Reudnitz. Wie weit sind Sie 
bisher mit Ihren Bemühungen gekommen?
Zum historischen Hintergrund: Die Euthanasiever-
brechen an behinderten Kindern haben im Sommer 
1939 in Leipzig begonnen. Hitler hat auf September 
1939 einen Führererlass datiert, in dem die „Eutha-
nasie“ – in der Sprache der Täter, denn eigentlich 
heißt Euthanasie „schöner Tod“ – also die Eutha-
nasieverbrechen freigegeben worden sind. Es hat 
dazu nie ein Gesetz gegeben, es war eine Hand-
lungsanweisung. Die Leute wurden aus der Verant-
wortung genommen, indem gesagt wurde, ihr könnt 
das unter bestimmten Kriterien tun. Das jährt sich 
zum 70. Mal. Deswegen wollen wir am 31. August 
2009 in der Nikolaikirche gemeinsam mit dem Su-
perintendenten Martin Henker ein Friedensgebet 
durchführen. Wir wollen mahnend daran erinnern 
und wir wollen auf das Mahnmal hinweisen, dass 
am Neubau der Universität aufgestellt werden soll, 
damit es in der Auseinandersetzung verschiedener 
Fakultäten eine Rolle spielen kann. In der Kinderkli-
nik in der Oststraße sind die Verbrechen losgegan-
gen. Die Kinderklinik gibt es nicht mehr, das wäre 
ein leeres, ein totes Gedenken. Uns geht es um die 
Auseinandersetzung.
Es geht uns außerdem um Karl Binding, einen 
Rechtsprofessor, einen Strafrechtler in Leipzig. Er 
war zweimal Rektor an der Universität Leipzig. Vor 
100 Jahren, zur 500-Jahr-Feier der Leipziger Uni-
versität, ist er gerade Rektor gewesen. Anlässlich 
Behindertenverband Leipzig BVL
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23. Februar 2009 Montag - Leipzig
Die Polizei entdeckt am 23. Februar an verschiede-
nen Stellen in der Umgebung Leipzigs Plakate sowie 
Bettlaken mit Bezug auf den Todestag Horst Wessels.
28. Februar 2009 Samstag - Leipzig
Einem Bericht des neonazistischen „Freien Netz 
Leipzig“ zufolge findet am 28. Februar in Leipzig die 
Jahresauftaktversammlung der sächsischen „Jungen 
Nationaldemokraten“ (JN) statt. Die NPD-Jugendor-
ganisation kann dazu nach eigenen Angaben rund 
80 Teilnehmer begrüßen - sowohl „JN-Aktivisten“ als 
auch „Gäste aus dem freien Widerstand in Leipzig“.
07. März 2009 Samstag - Mügeln
In der Nacht zum Sonnabend werden in Mügeln 
erneut Menschen indischer Herkunft angegriffen. 
Wie bei der Hetzjagd beim Stadtfest im August 
2007 wird die von einem Inder betriebene Pizze-
ria „Piccobello“ attackiert. Zwei Männer greifen das 
Lokal an und prügeln auf zwei Mitarbeiter ein. Ei-
nem 43-Jährigen wird dabei die Nase gebrochen. 
10. März 2009 Dienstag - Reudnitz
Einen Tag nachdem sich ein dringend Tatverdächti-
ger im Mordfall „Michelle“ der Polizei stellte und fest-
genommen wurde, mobilisiert die Hooligangruppie-
rung „Blue Caps“ auf ihrer Homepage nach Reudnitz 
seiner Emeritierung im Jahre 1913 hat er die Ehren-
bürgerwürde der Stadt bekommen und 1920 hat er 
das Buch „Die Freigabe der Vernichtung lebensun-
werten Lebens“ veröffentlicht. Das zählt zu den geis-
tigen Wurzeln der Euthanasieverbrechen. Er war 
nicht der Einzige, aber für Leipzig war er derjenige 
welcher. Die Inhalte des Buches, das er gemeinsam 
mit dem Psychiater Alfred Hoche geschrieben hat, 
sind von den Nazis umgesetzt worden. Er ist nicht 
missbraucht worden, aber es hat den Nationalsozi-
alismus gebraucht, um seine Ideen in die Realität 
umzusetzen. Auch von Prozessen nach 1945 sind 
mir Rechtfertigungen bekannt, die Autoren hätten 
Leid verhindern wollen, sie seien sich um das Un-
recht ihres Tuns nicht bewusst gewesen. Und das 
ist das Gefährliche: Das Bewusstsein, dass dort Ver-
brechen verübt worden sind, wurde nicht geschaf-
fen. Die Leute waren alle gläubige Nazis, und sie 
meinten, richtig zu handeln. Zum Einen wollen wir 
das durch das Mahnmal in die Öffentlichkeit tragen, 
zum Anderen soll Karl Binding in diesem Jahr die 
Ehrenbürgerwürde aberkannt werden. Hier muss die 
Stadt Leipzig ein Zeichen setzen. Die Leute sollen 
sich damit auseinandersetzen und sagen, es geht 
nicht, dass wir 2009 noch immer jemanden als Eh-
renbürger haben, der in dem Kontext die Ehre nicht 
verdient. Und zu der medizinischen und juristischen 
Seite kommt noch der wirtschaftliche Faktor hinzu: 
Behinderte Menschen als Kostenfaktor – dieses 
Denken war ja vorhanden und ist noch gegenwärtig. 
Vielen Leuten geht es immer um Nutzen für die Ge-
sellschaft – und dieses Denken ist auch heute noch 
ganz gefährlich.
Uns geht es nicht nur um den Blick zurück, sondern 
auch um den Blick nach vorn. Deswegen soll auf 
der Gedenktafel stehen: „Wider das Vergessen in 
Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft. Leipzig 1939 
– Beginn der Tötung  behinderter Kinder. Genannt 
Euthanasie“.
Behinderte Menschen als Kostenfaktor
Behindertenverband Leipzig e.V.
Bernhard-Göring-Str. 152 / 04277 Leipzig




Referat für Antirassismusarbeit des StuRa
Das Referat für Antirassismusarbeit des Student-
InnenRates der Universität Leipzig hat sich zur 
Aufgabe gemacht inneruniversitäre Entwicklungen 
vor dem Hintergrund allgemeinpolitischer und ge-
sellschaftlicher Tendenzen, vor allem im Hinblick 
auf Neofaschismus, Antisemitismus, Rassismus 
und Nationalismus zu beobachten und versucht 
jenen in Form von Veranstaltungen und anderen 
Aktionen entgegen zu steuern. Dabei ist vor allem 
die Vernetzung und der Austausch mit Initiativen 
und Organisationen ähnlicher thematischer Aus-
richtung wichtig. Des Weiteren unterstützt das Re-
ferat die Interessen ausländischer Studierender in 
Zusammenarbeit mit dem Referat ausländischer 
Studierender (RAS) und fördert politische Bildung 
insbesondere in der Lehramts- und Pädagogikaus-
bildung.
Bei Fragen, Problemen oder Projektideen kann 
über antira@stura.uni-leipzig.de Kontakt zur Refe-
rent_in für Antirassismusarbeit aufgenommen wer-
den. Weitere Informationen zum Referat, zu aktu-
ellen Veranstaltungen und mehr finden sich unter:
www.stura.uni-leipzig.de/stura-cms/410.html
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für einen Aufmarsch mit dem Motto „härtestmögliche 
Strafe für Kinderschänder“. Trotz der scheinbaren 
Abschwächung des unter Nazis beliebten Mottos „To-
desstrafe für Kinderschänder“ unterbindet die Polizei 
die nicht angemeldete Versammlung. Etwa  150 Per-
sonen versuchen an der Kundgebung teilzunehmen.
10. April 2009 Freitag - Groitzsch
Mit Bierflaschen greifen ca. zehn Jugendliche den 
Betreiber einer Pizzeria an. Die Täter beschädigen 
sein Lieferfahrzeug, ein Tatverdächtiger schlägt 
ihm eine Bierflasche gegen die Stirn, eine wei-
tere wird durch das geöffnete Fenster geworfen.
21. April 2009 Dienstag - Leipzig
Es wird bekannt, dass die Leipziger Diskothek Volkspa-
last seit Längerem eine rassistische Einlasspolitik be-
treibt, welche gar bedenkenlos auf der Palast-eigenen 
Internetseite öffentlich präsentiert und darüberhinaus 
als „keineswegs ausländerfeindlich“ bezeichnet wird.
26. April 2009  Sonntag - Südvorstadt
Am Sonntagmorgen werden gegen drei Uhr auf 
dem Weg von Plagwitz in die Südvorstadt mehre-
re Personen Opfer eines gewalttätigen Übergriffs 
durch zwei Angreifer, offenbar mit nazistischem 
Hintergrund. Zwei Personen werden verletzt und 
müssen ambulant behandelt werden. Einer der 
chronik.LE
ERSTE HILFE
FÜR BETROFFENE NACH EINEM ÜBERGRIFF MIT
DISKRIMINIERENDEM HINTERGRUND
chronik.LE
Sie sind Opfer eines diskriminierenden Über-
griffs geworden?
Angreifer haben Sie beleidigt, geschlagen, getre-
ten? Sie wurden aus rassistischen Gründen nicht 
in die Diskothek gelassen oder in der Straßenbahn 
schikaniert? Vielleicht haben das viele Menschen 
mitbekommen, aber niemand hat ihnen geholfen? 
Vielleicht waren Sie ganz allein auf der Straße oder 
gerade mit Freund_innen auf dem Weg nach Hause. 
Sie stellen sich nun die quälende Frage: Warum ist 
das ausgerechnet mir passiert? Warum wurde ich 
angegriffen, beleidigt und schikaniert? Was habe ich 
den Angreifern getan? Warum hassen die mich? Auf 
diese Fragen gibt es nur eine Antwort: 
Sie haben keine Schuld!
Sie haben nichts getan. Sie wurden angegriffen, die 
anderen sind die Angreifer. Es traf Sie, aber gemeint 
sind alle, die von Rassisten gehasst werden. Dazu 
gehören nicht nur Migrant_innen und Flüchtlinge, 
sondern auch Jüdinnen und Juden, Muslim_innen, 
alternative Jugendliche, Behinderte, Homosexuelle 
und Obdachlose.
Was können Sie jetzt tun?
Sie haben Anspruch darauf, dass die Straftat ans 
Licht kommt, dass die Täter zur Rechenschaft ge-
zogen werden, und dass Sie Schadensersatz bezie-
hungsweise Schmerzensgeld erhalten. Dazu muss 
eine Anzeige bei der Polizei gestellt werden. Viele 
haben Angst, dass das Gericht ihnen nicht glaubt 
oder die Tat verdreht dargestellt wird. Trotzdem ist 
es meist empfehlenswert, eine Anzeige zu erstat-
ten. Sie führt dazu, dass die Polizei gezwungen ist, 
Ermittlungen anzustellen. Ohne eine Anzeige kann 
ein Übergriff keine negativen Konsequenzen für die 
Täter haben. Das ermutigt sie und andere Rassisten 
dazu, weiterzumachen. Außerdem ist eine Anzeige 
Voraussetzung dafür, dass Sie Schmerzensgeld 
oder Schadensersatz fordern können. 
Kommt es nach einer Anzeige zu einer Verurteilung 
der Tat, kann die Öffentlichkeit nicht mehr verschwei-
gen, dass es in der Stadt ein Problem mit diskrimi-
nierenden Einstellungen und Übergriffen gibt. Das 
weit verbreitete Schweigen über diskriminierende 
oder speziell rassistische Einstellungen in der Be-
völkerung oder gar organisierte Neonazistrukturen 
wird so zumindest erschwert. 
Gedächtnisprotokoll anfertigen.
Wichtig ist ein detailliertes Gedächtnisprotokoll. Da-
rin sollte kurze Zeit nach dem Übergriff, wenn die 
Erinnerungen noch frisch sind, Folgendes genau 
festgehalten werden:
Wo und wann hat der Vorfall stattgefunden (also Da-
tum und Uhrzeit und der genaue Ort)? Was genau 
ist passiert? Wer war an dem Vorfall beteiligt be-
ziehungsweise von wem ging das diskriminierende 
Verhalten aus? Wie sahen die Täter aus? Wie ha-
ben sie sich verhalten? Gibt es Zeug_innen? Wenn 
ja, dann versuchen Sie, diese direkt anzusprechen, 
um sich den Vorfall bestätigen zu lassen. Fragen sie 
nach deren Namen und einer Telefonnummer und 
geben sie auch diese im Gedächtnisprotokoll mit an. 
Wichtig ist auch, zu beschreiben, warum Ihrer Mei-
nung nach der Angriff oder die Beleidigung erfolgte 
– woran konnten Sie erkennen, dass Sie aufgrund 
ihrer Hautfarbe, Religion, Herkunft oder Sprache an-
gegriffen oder diskriminiert wurden?
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Geschädigten trägt zwei Platzwunden am Kopf 
davon und muss kurzzeitig ins Krankenhaus.
03. Mai 2009 Freitag - Südvorstadt
Eine 21-Jährige Frau wird von acht Nazis in 
der Buslinie 60 mit rechten Sprüchen bepö-
belt und bedrängt. Trotzdem schreiten we-
der andere Fahrgäste noch der Busfahrer ein. 
Als die Frau an der Kurt-Eisner-Straße / Karl-Lieb-
knecht-Straße aussteigt, wird sie geschlagen und 
mit dem Kopf gegen eine Hauswand geprellt, sowie 
mit Oberkörper und Kopf über den Fassadenputz 
geschleift. Sie trägt Verletzungen am Oberarm und 
im Gesicht davon. Die Nazis entkommen unerkannt.
03. Mai 2009 Sonntag - u.a. Südvorstadt
In der Nacht zum 4. Mai werden in Schleu-
ßig, der Südvorstadt, Stötteritz und Holzhausen 
Wahlpropagandaplakate der NPD aufgehängt.
Etwa 15 bis 20 Nazis beteiligen sich an der Ak-
tion. Einige von ihnen überwachen die Umge-
bung weiträumig, mit Holzlatten bewaffnet und mit 
mehreren Autos. In der Südvorstadt werden junge 
Menschen, an denen die Nazis vorbeifahren, ver-
bal beleidigt und mit gestreckten Fäusten bedroht.
Unter ihnen befinden sich etliche Anhänger der 
„Freien Kräfte Leipzig“, so auch Istvan Repaczki 
und Tommy Naumann, beide Führungskader der 
„FKL“ und Stadtratskandidaten der NPD Leipzig.
HILFE GIBTS HIER:
Erste Hilfe
Verletzungen und Schäden dokumentieren.
Wenn Sie verletzt wurden, ist es ratsam, zu einer 
Ärztin oder einem Arzt zu gehen. Lassen Sie sich 
die körperlichen Schäden attestieren. Auch eigene 
Fotos von sichtbaren Schäden, wie zum Beispiel 
Platzwunden und Blutergüssen, können später bei 
Gericht eine wichtige Rolle spielen. Außerdem soll-
ten Sie sich materielle Schäden, wie zum Beispiel 
zerrissene Kleidung, genau notieren. Rechnungen 
über Kosten, die Ihnen im Zusammenhang mit dem 
Angriff entstanden sind, sollten gut aufbewahrt wer-
den, damit Sie später vor Gericht einen Nachweis 
dafür haben. 
Sprechen Sie über das Erlebnis.
Sie müssen sich für nichts schämen – nicht Sie sind 
schuld, sondern die Angreifer. Sprechen Sie mit 
Freund_innen und Bekannten über das Erlebnis, ho-
len Sie sich Rat in Ihrem Freundeskreis. Vielleicht 
hat jemand schon einmal Erfahrungen mit einer ähn-
lichen Situation gemacht.
Wenden Sie sich an eine Beratungsstelle!
Wenden Sie sich an eine Beratungsstelle wie zum 
Beispiel das Antidiskriminierungsbüro Sachsen 
(ADB) oder die Opferberatungsstelle der RAA Leip-
zig. Dort arbeiten Menschen, denen Sie Ihre Erleb-
nisse anvertrauen können, und die Sie unterstützen. 
Die Berater_innen sind für solche diskriminierenden 
Fälle spezialisiert und können Ihnen weiterhelfen. 
Sie werden Ihnen zuhören und gemeinsam mit Ih-
nen das weitere Vorgehen planen. Sie bekommen 
professionelle Unterstützung beim Schreiben von 
Beschwerden, aber auch beim Stellen einer Anzei-
ge. Sollten Sie am Arbeitsplatz oder in ihrem Wohn-
haus diskriminiert worden sein, ist es auch möglich, 
unter Leitung eines_r Vermittler_in ein klärendes Ge-
spräch zu führen – das macht vor allem dann Sinn, 
wenn Sie der Person, die Sie diskriminiert (hat), wei-
terhin regelmäßig begegnen werden. Wenn Sie es 
wünschen, werden der_die Berater_in Ihren Vorfall 
auch in die Presse bringen, um Ihre Misshandlung 
publik zu machen und öffentlichen Druck zu erzeu-
gen. Es gibt verschiedene Wege, sich gegen einen 
Angriff oder eine Beleidigung zu wehren. Zusammen 
mit den Beratungsstellen wird der für Sie beste Weg 
gefunden werden. 
Nutzen Sie die Rechtsberatung!
Die Beratungsstellen haben gute Kontakte zu An-
wält_innen, die auf Antidiskriminierungsrecht spe-
zialisiert sind bzw. sich gut auskennen mit Über-
griffen, wie Sie ihn erlebt haben. Die helfen Ihnen 
dabei zum Beispiel Anspruch auf Schmerzensgeld, 
Unterlassung oder auch Schadensersatz gerichtlich 
zu erstreiten. Wer sich wegen Diskriminierung oder 
eines Angriffs an die Gerichte wendet, hat keine 
rechtlichen Nachteile zu befürchten. Die anfallenden 
Kosten des Rechtsstreits können bei Bedarf über 
Beratungs- und Prozesskostenhilfe erstattet werden. 
Auch dabei helfen Ihnen die Beratungsstellen.
RAA Sachsen e.V. – Beratung für Opfer 
rechtsextremer und rassistischer Gewalt
Petersteinweg 7 / 04107 Leipzig










BEI UNS DOCH NICHT!
Wirklich nicht? Auf der Suche nach Antworten hat eine 
Gruppe von Studierenden einen Hörrundgang quer 
durch Leipzig erstellt. Er fängt Stimmen und Stim-
mungen einzelner Viertel ein, hält fest, was sonst im 
Alltag schnell verblasst und zeigt, worüber viele allzu 
gern hinweg sehen: faschistische, rassistische und dis-
kriminierende Gewalt findet vor unserer Haustür statt. 
Überfälle, Bedrohungen, Parolen – Spuren finden sich 
überall. Rechts-motivierte Gewalt passiert nicht nachts 
in dunklen Straßen, sondern jeden Tag, mitten unter 
uns. Wir machen diese Spuren hör- und sichtbar und 
laden dazu ein, ihnen zu folgen!
Alle Schauplätze werden fotografisch dokumentiert und 
gemeinsam mit Hörstationen in einer Ausstellung auf 
Wanderschaft durch Leipzig geschickt.
Der Hörrundgang im Internet unter:
www.chronikLE.org/rundgang
Spuren rechtsmotivierter Gewalt.










7. Mai – 17. Mai 
Projekt- & Hörgalerie «A und V»
www.aundv.org


























Aktionsbündnis gegen Nazis 
c/o linXXnet 







Telefon: 0341/30 39 492
info@adb-sachsen.de
www.adb-sachsen.de
AJZ Bunte Platte Leipzig-Grünau
tylanei.de/bunteplatte
Bon Courage e.V. Borna
info@boncourage.de
www.boncourage.de
Bunte Kurve. Für Fußball
Gegen Rassismus und 
Diskriminierung
c/o KOMM e. V.
Binzer Straße 1
04207 Leipzig































Telefon: 0341/96 16 323
www.jusos-leipzig.de
Kulturbüro Sachsen e.V.
Mobiles Beratungsteam Leipzig 
Hauptstrasse 33 
04463 Großpösna 









Abgeordnetenbüro der Partei Die Linke 




Die Linke.Leipzig: AG Antifa
c/o linXXnet Leipzig 





Monika Lazar, MdB der Grünen

















RAA Leipzig – Verein für In-
terkulturelle Arbeit,






RAA Sachsen e.V. – Beratung für 




Telefon: 0341/26 18 647 
oder 0178/51 62 937
opferberatung.leipzig@raa-sachsen.de
raa-leipzig.de/opferberatung/
Rote Hilfe Leipzig e.V. 
c/o linXXnet 




Roter Stern Leipzig ´99 e.V.
Wolfgang-Heinze-Straße 22 

















Referat für ausländische Studierende:
ras@stura.uni-leipzig.de 




Hier ein Überblick über Internetseiten, die sich 
mit Neonazis, deren Strukturen, Ideologien 
und aktuellen Entwicklungen beschäftigen, 
aber auch die so genannte gesellschaftliche 
„Mitte“ kritisch betrachten:
Informationen Bundesweit:
npd-blog.info
redok.de
www.bnr.de
endstation-rechts.de 
Informationen Sachsen:
nip.systemli.org
endstation-rechts-sachsen.de
venceremos.antifa.net/art
aardl.blogsport.de/recherche
raa-sachsen.de
www.amal-sachsen.de
portal.dielinke-in-sachsen.de/the-
men.sp?iid=221&mid=35&uid=0
Informationen Leipzig:
gamma.antifa.net
leipzig.noblogs.org
Allgemeinere Informationsportale:
www.mut-gegen-rechte-gewalt.de
www.netz-gegen-nazis.de
www.apabiz.de
turnitdown.de
Antifaschistische Rechercheprojekte:
www.nadir.org/nadir/periodika/aib
www.der-rechte-rand.de
www.bnr.de
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